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(Für das Trinitatisfeft.) 


Bon einer Crfheinung des auferjtandenen Heilandes vor feinen 
Süngern berichtet diefer Tert, von einer Erfcheinung, die in Galiläa : 
ftatifand. 3 heißt am Anfang des Textes alfo: „Aber die elf Sünger 
gingen in Galilaa auf einen Berg, dahin SEfus fie befchieden Hatte“, 
3.16. 3 war dies nicht die erfte Bujammenfunjt des Wuferjtandenen 
mit feinen Süngern in Galiläa. Der Cvangelijt Sohannes berichtet 
ung, daß der Herr feinen Süngern am Gee Genegareth erfchienen fet, 
und jebt ausdrüdlich Hinzu: „Da3 ift mun das dritte Mal, dak SEfus 
offenbart ijt feinen Süngern, nachdem er bon den Toten auferjtanden 
it” (Soh. 21,14). Yene Erfcheinung am See war alfo die dritte, die 
der Herr feinen Süngern, feinen Wpojteln oder einem größeren Teil 
derfelben, gewährt hatte. Die beiden erften hatten in Serufalem am 
Abend des Auferjtehungstages und dann acht Tage fpäter jtattqefunden. 
Sene Erfdeinung am See war dann die dritte; fie muß alfo bor der 
Erjeheinung gefchehen fein, bon der unjer Text berichtet. Diefe rz 
fcheinung fand auf einem Berg oder — genauer nad) dem Grundz 
tert — auf dem Berge ftatt, nämlich auf dem Berge, dahin SEjus 
feine Slinger befchieden hatte. NEfus Hatte alfo feinen elf Süngern 
einen beftimmten Berg genannt, wohin fie gehen follten, wo er fich ihnen 
aufs neue offenbaren wollte. Wann SEjus ihnen diefen Befehl gegeben 
hatte, wiffen.mir nicht; vielleicht war eS bei jener Erfeheinung am Gee 
Genezareth gemefen; aber nähere Nachricht haben wir darüber nicht. 
Wir wiffen auch nicht, welcher Berg in Galiläa e3 war, auf dem diefe 
wunderbare, jo wichtige Begebenheit fich ereignete. Man hat mance 
Bermutungen ausgefprocjen; einige Wusleqer denfen an den Berg 
Rarmel, andere an den Berg Tabor, andere an den Berg, auf dem 
SEfus einft feine Bergpredigt gehalten hatte. Das find aber alles nur 
Vermutungen, die jedes Betweifes entbehren. 3 Tommt auch nichts dar= 
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auf an, ob wir die genaue Stelle fennen; biel wichtiger ijt es, daß mir 
genaue Auskunft dariiber haben, was der HErr bei diefer Gelegenheit 
feinen Süngern gefagt hat. &3 ift wahrfcheinlich, daß diefe Erjcheinung 
gegen das Ende der vierzig Tage ftattfand. Wielleicht war es die lebte 
Srfheinung des HErrn in Galilaa. Die Jünger gingen bald darauf 
nach Ierufalem zuriid, um dort die Augenzeugen der glorreichen Him- 
melfahrt ihres Heilandes zu fein und um dann ausgerüstet zu werden 
mit Kraft aus der Höhe, mit dem Heiligen Geift. 

Gehorfam dem Auftrag, den ihnen ihr Heiland gegeben hatte, 
gingen die Jünger auf jenen Berg in Galilaa. Matthäus redet nur 
bon den elf Jüngern, die bet diefer Gelegenheit zugegen waren. 
Ob noch andere Sünger fich eingefunden Hatten, wiffen wir nicht; 
e3 fann fein, daß es fo war; eS fann fein, wie mance Ausleger ans 
nehmen, daß diefe Erfcheinung diefelbe war, von welcher der WApojtel 
Paulus uns berichtet: „Danach ijt er gefehen worden von mehr denn 
fünfhundert Brüdern auf einmal, deren noc viel leben, etliche aber jind 
entjchlafen“ (1 Ror. 15, 6). Das fann möglich fein, aber jedenfalls 
fommt eS dem Matthäus darauf an, zu betonen, daß vor allen Dingen 
Die elf Apoitel e3 waren, denen diefe Erfjeinung des HEren galt, an 
Die er feine Worte bei diefer Gelegenheit richtete. — Die elf Apojtel 
gingen hin auf den Berg, wohin der HErr fie befchieden hatte; jeden= 
falls hatte ihnen SCfus auch die genaue Zeit angegeben, da er fich dort 
ihnen offenbaren wollte, wenn auc) der Evangelijt nichts davon jagt. 
Mit welchen Gefühlen werden die Wpojtel ihre Straße gezogen fein, 
foie freudig, daß fie ihren geliebten HEren und Meiiter noch einmal 
fehen follten, mit melden Erwartungen, was wohl er ihnen zu jagen 
und zu offenbaren haben twerde! 

Die Viinger erreichen das Biel ihrer Wallfahrt, fie find auf dem 
Berg verfammelt. Und der HErr täufcht feine lieben Singer nicht. 
Er erfcheint ihnen. Yn einiger Entfernung fehen fie ihn vor fich ftehen. 
Plößlich ijt er da; ploblich fehen fie ihn und mwiffen nicht, woher er ge- 
fominen ijt. „Und da fie ihn fahen, fielen fie bor ihm nieder; etliche 
aber amwetfelten“, B. 17, fo beißt es im Texte weiter. Cinen ilber- 
mältigenden Eindrudf machte diefe Erfheinung des HErrn auf die 
Sünger. Sie fielen vor ifm nieder, als fie ihn fahen. Damit 
ijt nicht etwa nur eine tiefe Ehrenbegeiqung gemeint, wie man fie im 
Orient. etiva hochgejtellten Leuten ertveijt; nein, die Sünger beteten den 
ihnen erfchienenen Heiland an als ihren HErrn und Gott, fie eriviefen 
ihm göttliche Ehre. Wie Thomas, als der Heiland ihm erfchien und 
feine Durchbohrten Hände ihm entgegenftrecte und feine verwundete Seite 
ihm zeigte, ausrief: „Mein HErr und mein Gott!” (Yoh. 20, 28), fo 
beteten min alle die Jünger den Heiland an als ihren Gott und SErrn, 
der den Tod überwunden und fic) als der lebendige Siegesfürit, als der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben eriviefen hatte. Gerade duch 
feine Auferjtehung von den Toten hat fih ja IEfus Fräftiglich als der 
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Sohn Gottes eriwiefen. — Doc Matthäus fest Hinzu, dak es fich nicht 
fo mit allen Züngern verhalten habe, fte fielen nicht alle fofort vor ihm 
nieder und beteten ihn an, fondern er feßt Hinzu: , Etlide aber 
atwetfelten.” Man hat fich über diefen Bufab fehr verwundert. 
Wie follte das möglich fein, daß damals noch etliche unter den Apojteln 
daran gezweifelt hätten, daß JEfus auferjtanden fet und lebe? Hatte 
doch der HErr fon giweimal fitch allen feinen Rüngern offenbart, hatte 
er doch mit ihnen geredet, mit ihnen gegeffen und getrunfen und fie 
davon überzeugt, daß er nicht tot, fondern auferjtanden fet und lebe; 
wie fonnten da noch etliche zweifeln? Und noch ein drittes Mal, am 
Galilätfchen Meer, Hatten wenigftens fünf feiner Siinger ihn gefehen. 
und das Mahl mit ihm gehalten. Manche Ausleger haben daher dtefe 
Stelle fo ausgelegt, daß diefe Bivcifler nicht in dem Kreis der Apoftel 
zu fuchen feien, fondern unter andern Süngern und Nachfolgern SEfu, 
die bei diefer Erfcheinung auch zugegen gemwefen feien, und die bis dahin 
den Auferjtandenen noch nicht gefehen Hatten. Doch das heift dem 
flaren Tert Gewalt antun. Matthäus erzählt nur von den elf Wpojteln, 
er erwähnt nichts davon, dag auch noch andere Jünger zugegen waren. 
Und bon diejen elf Süngern, von denen er redet, fagt er, daß etliche 
unter ihnen geivefen jeien, die da siweifelten. Anders fonnen wir die 
Worte der Erzählung nicht verjtehen. Gemwiß fand fich unter den 
Apoiteln feiner mehr, der gegiveifelt hatte, daß SEfus auferjtanden fet 
und lebe; zu diefem Glauben waren fie alle gefommen. Aber daran 
aiveifelten etliche in dem Yugenblid, ob der, welcher ihnen erfchien, ihr 
lieber HErr und Heiland fei. ES feheint nach der ganzen Erzählung, 
als ob der OErr bei diefer Gelegenheit feinen Siingern fich in befon- 
derer Herrlichkeit gezeigt habe. Er ließ fie in etwas feine göttliche 
Majejtät fehen, wie fie einjt drei feiner Diinger gefehen hatten, da er 
bor ihren Augen verflart ward. Darauf deutet auch Hin, daß die 
meiiten Sünger vor ihm niederfallen und ihn anbeten, wa3 wir bet den 
andern Erfeheinungen von ihnen nicht Tefen. Dieje herrliche, von Sim- 
melsglanz umfloffene Geftalt verwirrte die Sinne etlicher der Apoitel; 
fie fonnten es nicht verjtehen, daß diefe wunderbare Himmelsgeitalt 
wirklich ihr Heiland fei, mit dem fie fo lange und fo vertraut verfehrt 
hatten. Gewiß hat der Biweifel diefer wenigen nicht lange gemährt. 
Der HErr trat ihnen näher, und fie erfannten, daß es wirflich ihr Het- 
land fet, der vor ihnen ftand, und fie werden mit den andern bor ihm 
niedergefallen fein und ihn angebetet haben als ihren König und Gott. 

„Und SEfus trat zu ihnen, redete mit ihnen und fprach: Mir ift 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“, 8.18. Der HErr 
tritt jeinen am Boden liegenden Apofteln näher, er redet mit ihnen; 
und wie freundlich und Iodend wird feine Stimme getwefen fein, da er 
fie anredete! 8 find überaus majeftätifche Worte, die BEfus aus- 
fpricht, Worte einer göttlichen Majejtät. „Bon der Spibe eines Berges 
aus hatte der Verfucher IEfu einft alle Reiche der Welt und ihre Herr- 
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Yichfeit gezeigt und verfprodjen unter der Bedingung, daß er vor ihm 
niederfalle und ihn anbete; der HErr, welder dem Verfucher energifch 
fein ‚Heb’ dich weg von mir!‘ zurief, fteht jebt wieder auf einem Berge 
und zeigt feinen Gläubigen nicht Bloß alle Neiche der Welt als fein 
Eigentum, fondern auch den Himmel als feinen rechtmäßig ermorbe- 
nen und verliehenen Befis.” (U. Nebe. Die Auferjtehungsgefchichte, 
©. 346.) 

Der HErr jagt, daß ihm alle Gewalt gegeben fet 
im Himmel und auf Erden. Der HErr redet ganz uneinz 
gefehräntt — alle Gewalt. Ebenfo jagt auch Paulus aus Ein- 
gebung des Heiligen Geijtes: „Er: [nämlich Gott] hat ihm alles unter 
feine Füße getan. Wenn er aber jagt, daß es alles untertan fet, it’s 
offenbar, da ausgenommen it, der ihm alles untertan hat“ (1 Kor. 
15, 27). Chriftus, der Gottmenfch, hat in feiner ungeteilten Perfon 
alle Gewalt, er fibt zur Rechten der göttlichen Majeftat und hat und übt 
alle Gewalt aus im Simmel und auf Erden. G8 gibt nichts auf diefer 
weiten Welt, was ihm nicht untertan mare, außer dem, der ihm alles 
untertan hat. Chriftus ijt unumfchränfter König und HErr über alles, 
was genannt werden mag. Welch ein gemaltiges Reich bejißt diefer 
König! Er hat alle Gewalt im Himmel, über alle heiligen Engel 
und Erzengel, über alle Thronen, Fürjtentümer und Herrfchaften. Und 
diefe Legionen der heiligen Engel jauchgen ihm zu, dienen ihm willig 
und gern, eS ijt ihre höchite Luft, feine Befehle auszurichten, fein Lob 
zu berfündigen in aller Welt, feine Herrfchaft auszubreiten. Shm find 
aber auch alle bojen Engel untertan. Gr berrfcht auch unter feinen 
geinden. Zwar erfüllen fie feinen heiligen Willen nicht mit Luft und 
@reuden, fondern mit Zähnefnirfhen, aber feiner Allimacht fonnen fie 
nicht widerjtehen. Auch das Reich des Böfen, des gewaltigen Fürften 
der Finiternis, ijt feblieBlich in feinen Händen. Ob fie wollen oder 
nicht, jie miiffen feine allmachtige Herrfchaft, fein Regiment, anerfennen. 
Widerwillig müfjen jich ihre Knie vor ihm beugen, dem Wllherrfder. 
Aber nod mehr. Er hat nicht nur alle Gewalt im Himmel, fondern 
aud auf Erden. „Er ijt der HErr über fie alle (über alle lebenden 
Wejen auf der Erde), ebenfogut über feine Feinde mie über feine 
Freunde, über dic Ungläubigen wie über die Gläubigen. ‚Seine Gewalt 
beruht nicht darauf, daß wir ihn zum Könige wählen und auf den Thron 
heben, jondern darauf, daß er zum König eingefeßt tit von feinem Vater 
durch das Wort: ‚Sehe did) zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde 
zum Schemel deiner Füße Tegel‘ Die Seinen tradten danach, feine 
Gebote zu Halten und feinen heiligen Willen auszurichten, und die 
Widerfacher, welche ihm nicht milliglih dienen wollen im heiligen 
Schmuck, werden durch feine Macht und Weisheit gezivungen, ihm aud 
zur Erreichung feiner föniglichen Whfidhten behilflich zu fein. Wie die 
Seinen nichts ohne ihn vermögen, fo vermögen die Feinde nichts wider 
ihn; das Reich muß ihm mohl bleiben. Aber auch alle Kräfte der Erde 
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find ifm untertai ivie die Kräfte des Himmels. Alles, was die Erde 
erzeugt, alles, as der erfinderifche Geift der Grdbewohner erfinnt und 
vollbringt, alles dient den Ziweden feiner Serrfdaft, zum Beiten feines 
Keiches. Vorbildlich Tegten die Weifen aus Morgenland ihm ihre 
Schäße zu Füßen, als er in der Krippe zu Bethlehem noch lag; alles 
Willen und Können der Menfchen fommt, wenn fie e3 auch nicht wollen, 
feiner Herrfchaft Doch |chlieglich guftatten. Die Verkehrsmittel beflügeln 
Die Schritte feiner Neichsboten, der Handel bahnt der Miffion den Weg, 
die Sprachwifjenfdaften reichen neue Zungen dar zur Verkiindigung des 
Evangeliums. ... Über alle und alles im Himmel und auf Erden 
ijt der Wuferjtandene König, der Auferftandene, welcher dem Tode die 
Macht genommen und Leben und unvergängliches Wefen ans Licht ge- 
bracht hat.” (Nebe, a. a. O., ©. 347.) 

Bon diefer Gewalt im Himmel und auf Erden fagt der HErr, 
daß fie thm gegeben fei, und gwar ijt fie ifm gegeben von 
dem, der fie allein hat, von Gott. Gott, fo fagt der Apoitel Paulus, 
Phil. 2, Hat den, der es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich fein, der — 
vielmehr freiwillig, aus Liebe zu den Sündern fich felbit erniedrigte und 
Snechtsgeitalt annahm und feinem Himmliihen Vater gehorfam ward 
bis zum Tode am Kreuz, Gott hat ihn erhöht und ihm einen Namen 
gegeben, der über alle Namen ijt, daß in feinem Namen fich beugen 
miijjen aller derer Knie, die im Himmel und auf Crden und unter der 
Erde find, daß alle Zungen befennen müfjen, daß SEfus der HErr fei, 
der HErr über alles. Gewik, Chrijtus ijt der wahre Gott, bom Vater 
in Eiwigfeit geboren, mit dem Vater gleicher Macht und Ehren, gleicher 
göttlicher Majeftat. Nach feiner Gottheit hat Chriftus diefe Allgeiwalt 
nicht empfangen, da hat er fie von Ciwiagfeit, fie gehört ihm, und nie= 
mand fann fie ihm geben. Gegeben ijt ihm diefe Gewalt nach feiner 
menfchlichen Natur. Seiner Menfchheit ijt alle Gewalt zuerteilt, und 
zivar nicht erjt nach feiner Wuferjtehung oder durch feine Himmelfahrt 
und fein Sißen zur Rechten Gottes, fondern durch die enge, innige per- 
fonlide Bereinigung der göttlichen Natur mit der menjchlichen, aljo bei 
feiner Empfängnis. Auch im Stande feiner Crniedrigung hatte unfer 
Heiland ZEfus Chrijtus alle Gewalt im Himmel und auf Erden, auch 
da waren alle Dinge ihm untertan. „Alle Dinge find mir übergeben 
bon meinem Vater“, fo fagt unfer Heiland (Matth. 11,27), als er noch 
als ein armer Menfch auf Erden wandelte, in feiner Nnechtsgeftalt. 
Aber in feiner Niedrigfeit hat der HErr jeine göttliche Majejtät, die 
feiner menfehlicjen Natur mitgeteilt war, nicht immer, nicht völlig ge- 
braucht, fondern auf diefen Gebrauch freiivillig verzichtet, um fein Er- 
löfungswerk für die Menfchen Hinauszuführen,. Aber nachdem diefes 
Werk vollendet war, da hat Gott ihn erhöht, hat fich zu feinen fo tief 
erniedrigten Sohn gleichfam befannt, hat ihn in den völligen, immer 
wahrenden Gebrauch feiner göttlichen Majejtät eingefebt. Und fo jagt 
der HErr, dak ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben fei. 
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Dem fteht auch nicht im Wege, daß der HErr es auch bezeugt, daß er 
das felbit getan hat. Was der Vater tut, das tut gleich auch der Sohn; 
des Vaters Werke find auch die Werke des Sohnes. Die Heilige Schrift 
bezeugt ung beides: einmal, daß Chrijtus auferftanden ift in eigener 
Kraft, in der Kraft feiner Gottheit, und aud, daß der Vater ihn auf- 
erwect hat; daß er gen Himmel aufgefahren ijt, um den Himmel ein= 
zunehmen, und dann auc, daß er gen Himmel aufgenommen murde; 
dak er fich qejebt hat zur Rechten Gottes, und auch, dak der Vater ihn 
gefeßt hat „zu feiner Rechten im Himmel über alle Fürjtentiimer, Gee 
walt, Macht, Herrfehaft und alles, was genannt mag werden nicht allein 
in diefer Welt, fondern auch in der zufünftigen, und hat alle Dinge 
unter feine Füße getan und hat ihn gefebt zum Haupt der Gemeinde 
über alles“ (Eph.1,20.21). Als der allgewaltige Herricher fibt unfer 
Heiland im Himmel, alle Dinge find unter feine Füße getan, und mit 
feiner Allmacht regiert er alles, Himmel und Erde. Sein Madt- 
reich erftrect fich über die ganze Welt, über die gegenwärtige und Die 
aufünftige. Das ijt es, mas der HErr uns mit diefem Wort Zuficjert. 

Diefe Worte des HErrn leiten einen Befehl an feine Ginger ein. 
Go fährt namlich SCfus in feiner Rede fort: „Darum geht hin und 
lehrt alle Völfer und tauft fie im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes und lehrt fie halten alles, mas ich euch be= 
foblen habe”, 8.19.20. So lauten die Befehlsworte unfers Heilandes. 
Sie find eng an die vorhergehenden Worte mit „darum“ (oör) ans 
geichlojlen, und diejes „darum“ dürfen wir nicht überfehen. Was ift 
die Kraft und die Bedeutung diefer Heinen Partifel? Der Hbrr mill 
fagen: Sc Habe alle Macht von meinem Vater empfangen, die ganze 
Welt ijt mein Reich, in dem ich mit meiner Wilmacht regiere, darin nie= 
mand meinem Willen mwiderjtehen fann, aber ich habe noch ein ander 
Reich, Das Reich meiner Gnade und Huld und Herrlichkeit. Gn meinem 
Machtreich mill ich diejes Gnadenreich bauen und meine Untertanen aus 
der Welt fammeln. Und ich will es nicht unmittelbar tun, fondern ihr, 
meine Slinger, follt meine Mitarbeiter fein in diefem Werk. Darum 
fende ich euch, darum geht Hin und richtet meinen Auftrag aus, dak 
mein Önadenreich ausgebreitet werde. Mir ijt alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden, und gerade zu dem Zmed hat mein Vater mir 
diefe Macht gegeben, dak ich fie gebrauche, mein Gnadenreich auszuz 
breiten. Ich regiere die ganze Welt zum Beften diefes Reiches, zum 
Bejten meiner Kirche. Die ganze Welt muß mir dazu dienen, auch 
meine Feinde. Darum geht nur getrojt hin und richtet meine Befehle 
aus! Niemand wird euer Werf, das ihr in meinem Namen tut, hinz 
dern können. — Der HErr redet zunächit zu feinen elf Apoiteln, aber 
diefe Worte gelten ihnen nicht allein, fie gelten der ganzen Kirche, allen 
Chrijten. Das fehen tir befonders aus den lebten Worten des HErrn, 
da er feinen Siingern feine Gnadengegentwart verheißt bis an das 
Ende der Welt, bis an den Vitnajten Tag. Nun aber haben die 
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Apoftel nicht bis an den Jüngsten Tag gelebt, der SErr hat fie langft 
Heimgerufen von ihrer treuen, jelbjtverleugnenden Arbeit. Seine Vere 
heißung gilt aljo nicht nur ihnen, fondern allen feinen Gläubigen. Und 
wie feine Berheigung, fo gilt auch fein Befehl allen bis an den Süngften 
Xag, allen Chriften. Sie find die Mitarbeiter des HErrn in diefem 
feligen Werk, Chrifti Gnadenreich ausgubreiten, unter der Leitung deffen, 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden. 

Der HErr jagt zu feinen Jüngern: „Geht Hin!“ Matthäus 
febt nicht Hinzu, wohin fie gehen follen. Aber auch das hat der Hbrr 
feinen Süngern fundgetan, und der Coangelijt Markus ijt es, der diefe 
Worte uns aufbewahrt hat. Er gibt Ehrifti Auftrag alfo wieder: 
„Gebt bin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur!” 
(Marf. 16, 15.) ES ift etwas Neues, was der HErr feinen Süngern 
beftehlt. Allerdings hatte er jie fehon vorher ausgefandt, das Evange- 
lium bom Reich Gottes, das nun herbeigefommen fei, zu predigen, aber 
damals hatte er fie nur zu den berlornen Schafen vom Haufe Fsrael 
gejandt, er hatte ihnen ausdrüdlich gefagt: „Geht nicht auf der Heiden 
Straße und zieht nicht in der Samariter Städte, fondern geht hin zu 
den berlornen Schafen bom Haufe Ssrael” (Matth.10,5.6). Nun meijt 
der HErr jeinen Küngern Die ganze Welt zum Miffionsgebiet an. 
überall jolen fie hingehen, wo ihnen der HCrr nur eine Tür auftut. 
Durch Die ganze, weite Welt foll, das ijt der Wille des HErrn, fein 
Evangelium erfchallen, überall follen feine Boten hinfommen. „Das 
Licht der Welt find die Chrijten (Matth. 5, 14), weil Chrijtus das Licht 
der Welt ijt (Yoh. 8,12). Die ganze Welt bedarf des Lichts des Evanz 
geliums bon Ehrijto, denn in feinem andern Namen ijt Heil und Leben 
für Sünder; der ganzen Welt gehört auch diefer Chriftus und feine 
Verfohnung, und die Zeit war da, dak die Predigt von dem gefommenen 
SEfus die Predigt von dem zufünftigen Chrijto ablöjen follte allent- 
halben, damit die auf ihren eigenen Wegen elend gewordenen Heiden 
(Upojt. 14, 16) das einige Heil fanden, welches auch für fie von dem 
Sohne Davids, der Davids HErr ijt, in Sems gejegneten Hütten zus 
bereitet worden. ,obt den HErrn, alle Heiden; preijt ihn, alle Valter!‘ 
(Bj. 117.) ‚Das find Worte der Majejtät, welche billig eine Majeität 
beißt‘, fagt Luther, ‚daß er diefen armen Bettlern befiehlt, auszugehen 
und diefe neue Predigt zu verfiindigen nicht einer Stadt oder Land, 
fondern in aller Welt, Fürftentum und Königreid. Das ift ja ein fo 
ftarfer, gewaltiger Befehl, daß desgleichen nie fein Gebot in der Welt 
ausgegangen ijt; denn eines jeden Königs oder Kaifers Gebot geht nicht 
weiter al3 über fein Land und Leute, aber diefer Befehl geht über alle 
Könige, Fürften, Land und Leute, Große und Kleine, Bunge und Alte, 
Gelehrte, Weife, Heilige.” (Belfer, Bibelitunden, Bd. II, 2, ©. 216 fF.) 
Chriftus ijt eben der König der ganzen Welt, fein Reich erjtrect fid) über 
alles, darum fann er auch feine Diener in alle Welt fenden, und fein 
Gebot geht alle Welt an. 
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Xn alle Welt fendet der HErr feine Jünger, und was jollen fie 
da nun tun und ausrichten? Gr fagt: ,ehrt alle Bolfer.” 
Das ift der Auftrag des HErrn: feine Jünger follen alle Volfer lehren, 
das heißt genauer, fie zu feinen Jüngern maden. Das Wort 
nadntsvew, deilen der HErr fich Hier bedient, bedeutet im Haffiichen 
Griechifeh immer ein Jünger jemandes fein, im Neuen Tejtament aber 
immer — mit Ausnahme einer Stelle, nämlich Matth. 27,57, wo es die 
Hafjifche Bedeutung hat — jemanden zum Jünger madden, bat alfo 
tranfitive Bedeutung. So auch Hier. Alle Völker follen zu Diingern 
SEju gemacht werden, zu Züngern diefes YEfu bon Nazareth, der bon 
Gott zu einem SErrn und Chrift gemacht ijt, damit fie arch fein Heil 
erlangen, das er ihnen erworben hat, damit auch fie in fein. Gnaden- 
reich fommen. Was die Singer durch Gottes Gnade Schon find, das 
follen alle werden: Siinger diefes Meijters, Untertanen diefes gewaltigen 
Gnadenfonigs. Alle VBölfer follen zu Füngern gemacht werden, 
Suden und Heiden. Bei feiner Himmelfahrt fagt ja auch der HErr, 
daß die Künger feine Zeugen fein follten in Serufalem, in ganz Judaa 
und Samaria und bis an die Enden der Erde (Wpojt. 1,8). Natürlich 
find hier die Völfer nicht als folche gemeint, fondern der HErr denft an 
Die einzelnen Menjcjen, aus denen die Völker bejtehen. Das zeigt er 
auch deutlich an, wenn er gleich hernach bei dem Taufen nicht das Neuz 
trum aöra febt, wie man es nach za 2dvn erwarten würde, fondern das 
Mazfulinum adrovs. 

Mit zwei Partizipien zeigt nun der HErr weiter, wie die Sünger 
Diefen. Auftrag ausrichten, wie fie alle Völfer zu feinen Viingern machen 
follen: indem ihr fie tauft und lehrt. Der HErr febt beides 
nebeneinander, verbindet es ganz eng. Beides muß da fein, das Taufen 
nicht ohne das Kehren und das Lehren nicht ohne das Taufen, wenn die 
Menfden SEju Diinger werden follen. Marfus faßt es unter diefem 
Ausdruck zufammen: „Bredigt das Evangelium aller Kreatur!” Gr 
nennt nur das eine, Das Predigen oder Lehren, aber er fehließt damit 
die Taufe nicht aus, fondern ein, wie gleich aus feinen Verheipungs- 
orten hervorgeht: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig 
erden.“ — Das ijt das eine Stüd, das die Viinger tun follen: fie follen 
taufen. Was taufen fet und heiße, das brauchte der HErr feinen 
Apofteln nicht lange gu erflären, das wußten fie fehr wohl. Die meiiten 
unter ihnen hatten die Taufe bon Johannes erhalten, fie hatten felbit 
auch im Namen und Auftrag YCfu fehon getauft (Yoh. 8,26; 4, 2). 
Aber nun gibt ihnen der HErr den Auftrag, dak diefe Taufe gelten 
fol für alle Völker, für die Kirche aller Zeiten und Orten bis an den 
Süngiten Tag, und daß fie vollgogen werden foll in dem Namen des 
dreieinigen Gotttes. „Necht feierlich und nahdrüclich nennt der SErr 
bier diejen Namen. Er hatte fehon oft und viel feinen Züngern von 
feinem Bater gejagt, auch von fich felbjt gezeugt, dem Sohn des Vaters, 
und den Geijt verheißen, der vom Vater ausgeht, den er bom Vater 
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fendet. Yebt fat er die drei unter einen Namen. 8 find in Gott 
drei unterfchiedliche Perfonen, Vater, Sohn und Heiliger Geijt, und 
Diefe drei find einander nebengeordnet, alle drei gleich an Wefen, Macht 
und Ehre. Und doch ijt nur ein Name, nur ein Gott.” (Stödhardt, 
Bibl. Gefch. d. N. T., ©. 328 Ff.) Menfehliche Vernunft und Weisheit 
fann e3 nicht begreifen, wie es möglich ijt: der Vater ift Gott, der Sohn 
ift Gott und auch der Heilige Geijt ift Gott, gleich an Macht und Herrz 
lichkeit, und doch gibt es nicht drei Götter, fondern unfer Gott ijt der 
einige. Alle Verfuche, das Geheimnis der heiligen Dreieinigfeit mit der 
Vernunft zu ergründen oder zu erflären oder e8 mit unferm Denfen in 
Einflang zu bringen, find ganz vergeblich und werden jtet3 vergeblich 
bleiben. Unfer Gott ijt ein verborgener, unerforfchliher Gott nicht nur 
in feinen Geridten und Wegen, fondern auch in feinem Wefen. Wir 
müjjen unfere Vernunft unter Gottes Wort beugen und einfach annehmen 
und glauben, was jie uns über Gott und fein Wefen offenbart. Im 
Licht der Ewigkeit werden wir diefes anbetungswürdige Geheimnis bejjer 
Durchf{dhauen, als wir eS Hier fonnen. 

Sm Namen diefes dreieinigen Gottes jollen wir taufen oder, tie 
e3 genauer heißt, „in den Namen”. Durch die Taufe werden wir 
in Die Gemeinfchaft des dreteinigen Gottes verfebt, Durch fie wird uns 
angeboten und beigelegt alles, mas der dreieinige Gott den Sindern in 
feiner Gnade bereitet bat, um fie von ihrem Verderben zu erretten. In 
den Namen Gottes werden twir getauft. Gottes Name ijt Gott felbit, 
wie er fich un3 geoffenbart hat. Wir befommen in der Taufe alfo Anteil 
an allem, twas der dreieinige Gott für uns getan hat und für ung und 
an uns Menfchen zu unferm ewigen Heil tun will. Wir befommen 
Anteil an der Liebe Gottes des Vaters, der feinen Sohn für die Siinder 
dahingegeben hat, an der Gnade Gottes des Sohnes, der die Menschen 
erloft hat mit feinem heiligen, teuren Blut und mit feinem unfchuldigen 
Leiden und Sterben, an der Gemeinfchaft des Heiligen Geijte3, der uns 
iviedergebtert und heiligt mit feinen Gaben. So werden wir in der 
Taufe Gottes Eigentum, feine lieben Kinder. „sn diefem Namen ge- 
fchieht die chrijtlihe Taufe. ES wird da über dem Täufling, der mit 
Waffer begoffen wird, der Name de3 Vaters, des Sohnes und des Hei- 

‘Yigen Geiftes befannt. Und ivo der Name Gottes ijt, da ift Gott felbjt. 
Der Täufling wird durch das Wafler und Gottes Namen in die Ge- 
meinfchaft des dreieinigen Gottes verfebt und damit des Heils teil- 
baftig, welches der dreieinige Gott den fiindigen Menfchen bereitet hat. 
Wir Chriften find durch die Taufe Eigentum des dreieinigen Gottes 
geworden, find Kinder Gottes geworden, haben in der Taufe Chrijtum 
angezogen, und der Heilige Geift hat uns da neugeboren.” (Stödhardt, 
a.a. ©., ©.329.) „Die Taufe ift Gottes Ordnung und Stiftung, ein 
heiliges Saframent feiner Ginfebung. Im Namen der drei Perfonen 
der einigen Gottheit, des Vaters, Sohnes und Heiligen Geijtes, auf 
Gottes Geheif und an feiner Statt verivalten feine Diener dies heilige 
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Saframent, und das Wort, in ihren Mund gelegt, ijt fraftig als das 
Wort des gegenwärtigen dreieinigen Gottes. Was er fpricht, das ge- 
i&hieht. ‚Darum müffen wir die Taufe bon den Händen eines Menfchen 
nicht anders annehmen, als wenn uns Gott jelbjt mit jeinen eigenen 
Händen getauft Hätte.“ (Luther) Das Wafer der Taufe, durch fold 
Wort geheiligt, ‚in Gottes Gebot gefaßt und mit Gottes Wort ver 
bunden‘, ijt nicht ein bloßes, fchlechtes, gemeines Wafler, fondern ein 
gnadenreich Waffer des Lebens, durch welches die heilige Dreieinigfeit 
ihre Gnadenmwerfe wirkt: der Vater den Täufling zu feinem Kind und 
Srben annimmt, der Sohn ihn mit feinem Blut rein wäfcht von allen 
Sünden und fich einverleibt, der Heilige Geijt ihn miedergebiert, er= 
neuert und die Verheisung der Gnade in ihm verfiegelt, auf daß er, 
der Gewalt des Teufels entriffen, als Gottes Bundesgenofje und Chriftt 
&liedmaß, mit Chrijto begraben und auferftanden, in Gerechtigfeit und 
Reinigfeit vor Gott ewiglich lebe.“ (Belfer, Bibelftunden, B. IL, 2, 
©. 220 f.) 

Aber nicht durch Taufen allein jollen die Ginger die Völfer zu 
Ehrijti Süngern machen, der HErr fügt noch ein Zweites Hinzu, nämlich) 
das Lehren: „Xehrt fie Halten alles, was ih eud bez 
fohlen babe!“ Die Chrijten follen die Völker lehren, und zivar 
nicht Menjchenmweisheit, das, twas fie jelbit oder andere Menjhen ich 
ausgedacht haben von Gott und von feinem Verhältnis zu der Jündigen 
Menfchheit, fondern was Chrijtus, ihr Meilter, ihnen befohlen, ihnen 
gegeben und überliefert hat, und wiederum nicht nur diefes oder jenes 
Stic davon, fondern alles, was nur irgend der HErr feiner Kirche anz 
vertraut hat. Die ganze Lehre Chrifti follen die Singer die Völker 
lehren, den ganzen Rat Gottes zu ihrer Seligfeit, daß fie den Namen 
Gottes, auf den fie getauft find oder getauft werden, recht erfennen. 
Sie jollen das Evangelium von den großen Taten Gottes predigen; 
was der Heiland ihnen verfündigt hat von der Liebe des Vaters, dem 
fein Sohn nicht zu teuer war, der ihn nicht verfchonte, fondern ihn für 
alle dahingab, mas der Heiland von fich felbjt ihnen verfündigt bat, 
daß er gefommen ift, zu fuchen und felig zu macden, was verloren it, 
daß er alle Menfchen erldft hat von allen Sünden, vom Tode und von 
der Gewalt des Teufels, das follen fie allen Menfden twiederfagen. 
Sie jollen ihnen verfündigen, daß der Menjch nicht aus eigener Ver- 
nunft und Kraft an SEjum Chriftum als an feinen Heiland glauben 
und zu ihm fommen fann, daß aber Gott der Heilige Geijt durch die 
Predigt des Wortes die Menjchen beruft, fie zum Glauben an ihren 
Heiland bringt, fie mit feinen Gaben ziert, fie im Glauben erhält und 
fie felig madt. Gie jollen ihnen verfündigen, daß dag Gottes Wille ijt, 
ihre Heiligung, daß fie als feine Kinder ihn lieben und um feinetiwillen 
aud) ihre Brüder. Und der HErr jagt nicht etwa: „Lehrt fie alles, 
was ich euch befohlen habel” fondern: „Lehrt fie Halten alles, mas 
id) euch befohlen Habel” Darauf fommt es an, dah die Menfchen das 
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Halten, was Chrijtus feiner Kirche befohlen hat, das heit, dak fie e3 
annehmen, dag fie glauben der Verheifung des Cvangeliums, daß fie 
im Glauben Chrijtum als ihren Heiland ergreifen und ihn und feine 
Verheifung feithalten, daß fie im Glauben, in herzlicher Dankbarkeit 
gegen Gott, der jie errettet hat, nun auch nach dem Wort ihres Hei- 
andes leben und iin als ihrem König dienen in rechtfehaffener Heilig- 
feit und Gerechtigfeit. 

So maden wir die Menfchen zu Siingern IEfu dur Taufen und 
Lehren. Beides muß immer da fein, in beidem bejteht die Aufgabe, die 
wir als Chrijten auf dicfer Welt haben. Das eine foll ohne das andere 
nicht fein. Aufs engjte fnüpft der HErr beides zufammen, die Taufe 
und die Lehre, dic im Glauben ergriffen wird. Darum fagt er auch in 
feiner Verbeißung, die er nad) dem Bericht des Markus hinzugefügt 
hat: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig werden.“ Dur 
Zaufe und Glauben wird ein Menfch ein wahrer Singer des HErrn 
und bleibt es, indem er bei der Nede feines Meifters bleibt. (oh. 8, 
31.32.) €&3 ijt eine gar herrliche Aufgabe, die der HErr den Seinen 
auf diefer Welt gegeben Hat. Was fann e3 Herrlicheres geben als 
DiefeS, daß wir mit helfen dürfen, SCfu Gnadenreich auszubreiten, die 
Menjchen zu erretten bon der Obrigfeit der Finfternis und fie zu verz 
fjeben in das Reich des Lichts, ihnen zu verfiindigen die Tugenden unfers 
großen Gottes, des dreieinigen, Daf er fie berufe aus der Finiternis zu - 
jeinem mwunderbaren Licht, aus der Sünde in feine Gnade, aus der 
Hölle in feinen Himmel. Wir Chrijten fonnen unjerm Heiland, der 
unfere Dienjte wahrlich nicht nötig hat, nicht genug für diefe Gnade 
danfen, daß wir unter den Heiden verfündigen follen den unerfor{ch- 
lichen Reichtum Chrijti. Aber diefe Aufgabe ift auch eine jehr fchivere. 
Wie Schafe fendet uns der HErr mitten unter reißende Wolfe. Wir 
find fo fchtvach, wir haben immer noch mit unferm findliden Fleifh zu 
fampfen. Bald find twir nadläffig und träge, des HErrn Werk zu 
treiben, bald jind wir blöde und vergagt, bald wollen wir, anjtatt den 
Weifungen unfers Meijters zu folgen, unjere eigenen Wege gehen und 
gefährden dadurch nur dies Werf. Und mächtige Feinde jtehen uns 
entgegen. Die Welt, die Menjchen wollen vielfah bom Evangelium 
nichts twiffen, es ift ihnen Üirgernis und Torheit, eine Lehre, der an 
allen Orten twiderfproden wird. Sa, die Welt greift auch, wo fie fann, 
zur Gewalt. Sie haft und verfolgt eben um der Predigt des Coanz 
geliums tillen die Jünger des Herrn, die fie ihnen bringen. Und hinter 
ihnen fteht der alt’ böfe Feind, Satan, der jein Reich bewahren, der 
Chu Reich zerjtören will. Wie Hein ijt die Schar der Biinger gegen 
diefe Feinde! Wie fdtwach und gebrechlid find fie gegen diefe mäch- 
tigen Feinde, die viel ftarfer, viel weifer und Flüger, viel jehlauer und 
Yiftiger find als fie! Wenn Chriften daran denten, muß da nicht ihr 
Herz erbeben in Angjt und Grauen, find fie da nicht von bornderein 
gewiß, daß fie diefer Aufgabe nicht getwachfen find, dat fie fie nicht 
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Hinausführen werden, fondern unterliegen müfjen? Der HCrr, unfer 
Heiland, weiß wohl, wie es den Seinen zumute ijt; er weiß, twelch eine 
Hohe und fehtvere Aufgabe er ihnen auflegt; darum apt er fie auch 
nicht ohne Starfung und Croft. Er fügt feinem Auftrag noch eine 
BVerheifung Hinzu. Erfagt: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende.“ Das ijt wahrlich eine Föftliche Buficherung. Der 
HErxr weift mit feinem „Siehe“ feine Sünger befonders auf fie Hin. 
Sie follen gerade diefe Worte nicht überfehen, fondern fie wohl beachten 
und beherzigen. Dies Wort foll ihnen Mut und Freudigfeit geben: 
„Sc bin bei euch.“ Chrijtus hebt das Yoh hervor: VBedentt wohl, wer 
ich bin, der ich euch meine Gegenwart verheiße; ich, euer Heiland, den 
ihr fennt, der ich euch fo viele Beweife meiner Güte und Freundlichkeit 
gegeben habe, ich, dem alle Gewalt gegeben ijt im Himmel und auf 
Exrden; ich, der allmächtige, allweife Gott, bin bei euch. Unfer Heiland 
verheißt feinen Süngern, daß er bei ihnen fein werde, und 
zwar alle Tage. Gewif, der HErr iwill nicht mehr bei feinen 
Süngern fein, wie er eS war bor feinem Leiden und Sterben, da er 
fichtbar unter ihnen weilte. Seine jichtbare Gegenwart hat der HErr 
feiner Kicche entzogen, da er gen Himmel fuhr; aber dennoch ijt feine 
Verheigung wahr und gewiß. Cr ift bei den Seinen unfichtbar, ijt bei 
ihnen in jeinen Gnadenmitteln, im Wort des Evangeliums. Woimmer 
und wannimmer das Wort im Schwange geht, das Wort des Chanz 
geliums, da ijt der HErr felbjt gegenwärtig mit feiner Gnade und All» 
macht. Und nicht nur dann und wann tft er da, unfer König, bei den 
Seinen, fondern er jagt: alle Tage, aljo immer, fooft fie fein 
Wort gebrauchen oder feine Gaframente verivalten. Und diefe feine 
Gnadengegentwart fol währen bis an das Ende der Tage, bis 
Diefe lebte Weltzeit ihr Ende erreicht. Gerade diefe Worte zeigen ung 
fo recht, daß feine foftliche Verheigung nicht nur den Küngern damals, 
feinen elf Apojteln, vermeint war, fondern daß fie allen feinen Süngern 
gilt, jeiner ganzen Kirche, folange jie hier auf Erden ihre Aufgabe zu 
erfüllen, fein Wort zu predigen, fein Gaframent zu verwalten hat, bis 
aus den Volfern alle gewonnen find, die der HErr fich von Ewigkeit 
alg die Seinen erwählt hat. 

Welch einen herrlihen Trost enthalten doch Biefe wenigen 
Worte aus dem Mumde dejjen, dem alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben ijt! Wie freudig fann die Kirche Chrifti an ihre fo 
jwere Aufgabe gehen! Ihr Herr, ihr allmächtiger König, ijt bei ihr. 
Und er jteht nicht müßig da und jteht gu, wie fie ihre Aufgabe aug. . 
richtet, fondern er arbeitet mit ihr und für fie. Die Zünger gehen aus 
in alle Welt, und der HErr ijt mit ihnen und bekräftigt ihr Wort. 
Durch feinen Geijt arbeitet er im Wort an den Herzen der Menfchen 
und ftraft die Welt um die Simde und um die Gerechtigkeit, die er er- 
tworben hat, und um das Gericht, dat der Fürft diefer Welt gerichtet ijt 
und den Seinen nicht mehr fchaden fann. Wenn die Feinde der Kirche 
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auch noch fo fehr toben und wüten, der Orr ijt bei ihr mit feinem ge= 
waltigen Sdube, dak die Feinde den Seinen auch nicht ein Haar friime _ 
men fonnen ohne feinen weifen und heiligen Willen. Sie fiten unter 
dem Schuß des Allmächtigen, fie wohnen unter feinem Schirm, und er, 
der Hüter Israels, fchläft und fdlummert nicht. So ijt die Kirche 
ficher geborgen und fpricht zu ihm: „Meine Zuverficht und meine Burg, 
mein Gott, auf den ich hoffe!” Der HErr ijt bei ihr alle Tage, und jo 
muß das Werk der Kirche glücklich hinausgehen; denn fein Werk fann 
niemand hindern. 

Der Herr ijt bei uns alle Tage — da3 Wort foll uns aber auch 
eine Mahnung und Erinnerung fein. Wenn wir an unfere 
Aufgabe gehen, die wir als Chrijten haben, jo ijt der HErr bei uns. 
Er fieht und weiß es, wie wir diefe Aufgabe ausrichten, ob mir treu 
und fleißig oder nur träge und lajfig dabei find, ob wir fie unmillig 
und nur Außerlich oder von Herzen erfüllen, in herzliher Dankbarkeit 
und Liebe gegen den, der uns fo hoch geliebt hat. 

Bis an der Welt Ende will der HErr bei den Seinen fein, 
und was dann? Wenn das Ende der Welt fommt, der Siingfte Tag, 
wenn die Himmel zergehen werden mit großem RKrachen und die Erde 
mit allen ihren Werfen verbrennt, wenn dann der HErr, unfer Gott, 
einen neuen Himmel fchafft und eine neue Erde, auf der Gerechtigkeit 
wohnt, dann ändert der HErr wieder feine Seinsweife. init war er 
bei den Seinen fichtbar in den Tagen feines Fleifches, aber in Niedrige 
feit und Schtwachheit; nun ijt er bei ihnen unfichtbar im Wort und 
Saframent, und der Glaube fagt und Halt ihn und freut fich feiner 
Gegenwart. Am Süngiten Tage ijt er wieder fichtbar bet feiner Kirche, 
aber als der verflärte OErr in voller Glorie und Herrlichkeit. Dann ijt 
fein Reich vollendet, die Aufgabe feiner Kirche auf Erden erfüllt, dann 
führt der HErr fein Reich ein in feine Herrlichfeit, da die Seinen ihn 
fehen, mie er ijt, und mit ihm herrfchen und regieren in Civigfeit, da 
er feinen Anechten jagt: „Ei, Du frommer und getreuter Knecht, du 
bift über wenigem getreu gemwefen, ich twill dich über biel jegen; gehe 
ein zu deines Herrn Freudel“ 


Auf das Trinitatisfeit ijt diefer Text als Berifope gelegt, und er 
"paßt auch fehr gut für diefes Feft. Der Text ftellt uns die heilige 
Dreieinigfeit bor Augen, in deren Namen wir getauft find, den wir den 
Völkern in der Predigt des Evangelium verfündigen jollen. Auf 
Grund diefes Tertes fann man fehr wohl von dem dreieinigen Gott 
predigen, bon dem Geheimnis feines Wefens und bejonders von feinem 
herrlichen Werf, das er an den Menfchen getan hat und tun mill, und 
auch von der Aufgabe, die er den Seinen für alle Zeiten gegeben hat. 
— 63 folgen einige Dispofitionen, die man dabei benuben fann: Wir 
find getauft in den Namen des dreieinigen Gottes. Betrachten mir 
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1. die große Gnade, die uns dadurch zuteil wurde, und 2. die hohe Auf 
gabe, die uns damit anvertraut ijt. — Die Offenbarung des dreieinigen 
Gottes in unferer Taufe. Die Taufe weift uns 1. hin auf das munder- 
bare Geheimnis im Wefen Gottes. Cie zeigt uns 2. die großen Werke, 
die der Dreieinige für uns Menfchen und befonders für die Seinen tut. 
— Das unausfprechlich herrliche Gnadentwerf des dreieinigen Gottes. 
1. Worin e8 bejteht; 2. wie e3 uns zugute fommt (durch Predigt, Taufe, 
Glauben). — Auch auf die beiden ausführlichen Dispofitionen, die chon 
früher im „Magazin“ über diefen Abfchnitt erjchienen find, fet wieder 
hingewiefen: Wir foben Gott den Vater, Sohn und Heiligen Geijt und 
preifen ihn von nun an bis in Etwigfeit: 1. für die Offenbarung feines 
unbegreiflichen Wefens, 2. für die Offenbarung feiner großen und herr- 
lichen Heilstaten. (Sahrg. 34, ©. 148.) — Ehre fei dem Vater und 
dem Sohne und dem Heiligen Geijte für die Stiftung der heiligen 
Taufel Denn 1. fie ruht auf dem laren Befehl des dreieinigen Gottes; 
2. fie ijt ein herrliches Werk des dreieinigen Gottes; 3. fie gibt das 
bolle Heil des dreieinigen Gottes. — Abgefehen vom Trinitatisfeft, 
lafien fich auch folgende Dispofitionen benußen: Der Miffionsbefehl 
Ehrifti. 1. Wer ihn uns gegeben hat (VB. 18). 2. Was er bon uns 
verlangt (8.19). 3. Wodurch feine Ausführung verbürgt ijt (B. 20). 
— Bon der Herrlichkeit des Reiches JEfu Chrijti. Wir erfennen jie, 
wenn wir achten 1. auf den König diefes Reichs (VB. 18), 2. auf die 
Ausbreitung diefes Reichs (B. 19), 3. auf die Vollendung: diefes Reichs - 
(8.20). 6. M. 
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Sn Chrijto, dem barmbderzigen Heilande, geliebte Feftgenojjen! 

Wie vor zehn Jahren bei der Einweihung diefes prächtigen Hofpi- 
tales, fo fällt auch diefes Jahr der fogenannte Hofpitalfonntag für die 
biefigen Gemeinden mit dem Gynodalfonntag zufammen. Vor der 
Synode aber wird in diefen Tagen das große Werf der Reformation 
befprochen. Neformation ijt Wiederherjtellung des alten Glaubens zu 
neuem Licht und Glanz; denn unfer Tutherifeger Glaube ijt nichts 
anderes al3 das alte und doch eivig neue Evangelium. Nun dürfen 
wir aber nicht meinen, daß es zur Beit des Auftretens Luthers etiva 
feine Kirchengebäude, feine Taufe, feine Abfolution und fo auch feine 
Kranfenhäufer gegeben hatte. Das fei ferne! Luther fand das alles 
zu feiner Zeit auch vor, aber die von den Apofteln ftammende Kirche 
fah gu Luthers Zeit fehr veraltet aus. C8 hatten fich feit der Apoftel 
Tagen nach und nach Kirchenfünftler gefunden, die Haben durch ihre 
eigenen Sdeen das Altfichliche aufpuben wollen, und. fie haben dabei 
das vortreffliche Alte iibergemalt und mit ihrem Dred verdedt. Dur 
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Gottes Gnade ging Luther ans Reinigen der Kirche; nicht dak er das 
Kind mit dem Bade ausfhüttete, fondern er hat das ehrivürdige Alte 
twiederhergeftellt. Mit dem Kehrbefen und mit der Lauge und Seife 
des Wortes Gottes ging er an die Arbeit, und er wufh und rieb und 
fragte und feheuerte den Schmuß vieler Jahrhunderte hintveg, fo dak 
gu feiner Zeit der Glaube, der einmal den Heiligen vorgegeben ift, 
tieder fo bell Leuchtete mie zur Zeit der WApoftel. Und auch das 
Hojfpitalwert hat er wieder in die rechte Übung gebradht. Denn dureh 
Luthers Dienft verjtehen wir das heilige Gottestvort wieder richtig und 
wahr und fo auch den vorhin verlefenen Text. Unter des Heiligen 
Geiktes Gnadenbeijtand laßt mich denn im Yutherifhen Sinn euch die 
Frage beantworten: 


Welche Wusfagen enthält unfer Text iiber die Werke der Liebe und 
Barmbhergigfeit? 

1. Sn folden Werfen follen-mir unfer Lidt vor 

den Leuten leudten laffen. 

2. An folden Werfen follen die Leute fennen 

lernen,/ma3 gute Werte find, 

3. über Jolden Werfen follen die Leute den 

Vaterim Himmel zu preifen genötigt werden. 
1: 

Teure Feitverfammlungl Beim Hören der Worte: „Laflet euer 
Licht leuchten vor den Leuten!“ fallt gewiß jedermann unter euch der 
Ausfpruch JEfu ein: „Ich bin das Licht der Welt.“ Denn der Vater 
hatte fon beim Propheten zu unferm HErrn Chrijtus gefagt: „IH 
Habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du feiejt mein Heil 
bis an der Welt Ende.“ Das Heil, die Erlöfung, die wir an JCfu 
Heiligem Leben und teurem Blutvergiegen haben, ijt Licht wider Die 
Finfternis der Sünde und alles Sündenelendes und Sündentodes. Da 
nun SEfus, der Heiland, das Licht der Welt ijt, hören wir ihn auch fo 
predigen: ,@laubet an das Licht, dietveil ihr’3 Habt, auf daß thr des 
Listes Kinder feid!“ Wir Haben, wir befiben heutzutage im 
Evangelium das Licht. ,Glaubet an das Licht!” Heift für uns: 
Glaubt an das Evangelium und die darin verfiindigte Vergebung der 
Sünden, auf dak ihr nicht folde feid, bet denen der Gott diefer Welt 
der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß fie nicht fehen das helle 
Licht des Evangeliums. Durd den Glauben werdet und fetd vielmehr 
des Lichtes Kinder; denn durch den Glauben feid ihr errettet bon der 
Obrigfeit der Finfternis und verfebt in das Neich des lieben Sohnes 
Gottes. Und jeid ihr Chrifti, fo feid ihr mit dem Glauben auch alle 
von Gott gelehrt. Denn ihr wißt mit dem Glauben auch alsbald Be- 
jcheid iiber die Fragen diefes Lebens, wie ihr zu wandeln, twas ihr zu 
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tun oder zu laffen habt. Darum werden die Chriften auch ermahnt: 
„Wandelt wie die Kinder des Lichts!” „Denn twas hat das Licht für 
Gemeinfdaft mit der Finfternis?” Unfer Gott ijt eben ein Licht, und 
ijt feine Finfternis bei ihm. Gi ficher, frommes Leben gebührt fich für 
die wahren Chrijten, aber nicht ein Leben in Sünden und Schanden. 
Wer 3. GB. fagt, „er fei im Licht, und haffet jeinen Bruder, der ift nocd 
in Finfternis“. Umgefehrt ijt’s richtig: „Wer feinen Bruder Tiebet, 
der bleibet im Licht, und ift fein sirgerni3 an ihm.” Somit tft der 
Glaube an das Evangelium bon der Vergebung unferer Sünden um 
Chrifti willen für uns ein Licht durch und durch; er ift ein Licht auch 
für den Wandel unferer Füße und für die Werke unferer Hände. 
Gute Bäume, gepflanzt an den Wafferbächen, bringen Fritthte zur 
rechten Beit, oder wie der heilige Apoftel jagt: „Der Glaube ift durdh 
Die Liebe tätig.“ 

Geliebte Zuhörer! Ich frage nun auf Grund folder getwiffern 
Lehrfabungen der Heiligen Schrift: Was ijt es, was unfer Lert bon 
uns will Hinfichtlich der Werke der chrijtliden Liebe und Barmherzig- 
feit? Gi, er Tocft folche Werfe aus euch heraus, er reizt euch dazu; 
denn er bittet und ermahnt: „Lafjet euer Licht Teuchten vor den 
Zeuten!” „Euer Licht”, jagt er. Er redet bon dem Licht nicht 
mehr jo, ais ob es noch ferne jei von euch, fondern als jolche fennz 
zeichnet er euch, die bereits jelber ein Licht in dem HErrn geworden 
find, und die nun ihre Lampen brennend in ihren Händen tragen, um 
ihr Licht Teuchten zu lafjen. Unfer Tert erklärt denn von euch, daß; 
ihr dur Buße und Glauben zur Neue über eure Sünden und deren 
Sammer und zur gläubigen Une und Aufnahme der Vergebung der 
Sünden in euren Herzen gefommen feid, und daß ihr mit, daß mir 
binfort in ungefärbtem Glauben und ‘reinem Getwijfen unferm Gott zu 
dienen haben in Heiligfeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig ijt, und 
dag wir unfere Mitmenfchen gu lieben haben von reinem Herzen. Unjer 
Zert nimmt euch gleihfam bei der Hand und ladet euch ein: O fo 
fommt denn und laßt euer Licht in allerlei Werfen der Liebe vor euren 
Mitmenfchen recht hell fcheinen! 

Ssndem wir aber aus den vielen Liebesmwerfen ein3, das ung heute 
fonderlich nahe Tiegt, Herausgreifen, jagen wir jo: Labt aud eure 
Hojpitalarbeit eine Leuchte des Lichtes fein, das ihr Habt! Lat ung‘ 
das Hofpitaltverk tun mit luftigem, willigem Herzen, mit freundlichen, 
fröhlichen Gebärden und mit lieben, fanften Sanden. Wir alle in den 
Hiejigen Gemeinden von und Umgegend und der Verwaltungsrat, 
das Direktorium und die Erefutive, die Matrone und Prinzipalin, die 
Ärzte und Pflegerinnen, furg, wir alle wollen es hören: „Laffet euer 
Licht leuchten!“ Ba, diefe Mahnung gehe uns fo in Fleifeh und Blut 
über, daß ir aufmunternd und anfeuernd einer dem andern zurufen: 
„Leuchten miiffen toir, du in deiner Ee’, ich in meiner bier.” „Denn 
der Glaub’ gibt aus bon ihm den Schein, fo er die Werk nicht Yäffet.“ 
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2. 


Warum aber foll in unferer Hofpitalarbeit fo viel Sonne, fo viel 
Licht fein? Ci, unfer Text fagt: „Daß die Leute eure guten Werke 
fehen.“ Gut beißt hier nicht nur, was zu loben, was fehön, nett und 
Hibfch ijt, fondern es muß etwas fein, was den Mitmenfchen Gutes, 
eine Wohltat, eine Liebe ertvcijt. Wie der Apojtel fareibt: „Ag wir 
denn nun Zeit haben, fo laffet uns Gutes tun an jedermann!” Chri- 
fien jind ja „Gottes Werf, gefhaffen in Chrijto SEfu zu guten 
Werfen“. Chrijten müfjen eigentlich gute Werfe tun, geradefo tie 
Feuer brennen, Froft frieren muß. C8 gehört zur geiftlichen Natur 
eines Chriften, daß er in einem neuen Leben der guten Werke wandelt, 
fo daß ein guter Chrift reich an guten Werfen ift. Mit dem Anfpruch 
ift einjt Die chriftliche Religion aufgetreten: „Siehe, ic) made alles 
neul“ Und auch der Wpojtel legt es als Grundfak nieder: „Sit jemand 
in Chrijto, fo ijt er eine neue Kreatur.” Der Schein diefer Hriftlichen 
Religion ijt in alle Welt ausgegangen. C8 ijt feine Sprache noch Rede, 
da man nicht ihre Stimme noch Sprache hört. Weltweit find die Grundz 
fabe der chrijtlichen Religion befannt geworden. — 

Meine lieben Zuhörer, nun laßt mich euch eins fagen: „Die 
Kinder diefer Welt find Flüger denn die Kinder des Lichts in ihrem 
Geflecht." Ich will’s nochmals fo jagen: Die Kinder diefer Welt! 
find ungeheuer praftifh. Die Welt hort die chrijtlichen Grundfabe 
toohl, o ja, aber vor allem mill fie den Erfolg fehen. Braftifcher, 
handgreiflicder Erfolg, das allein gilt thr etwas. Denjelben Maßitab 
legt die Welt auch an die Religion an. Gin unjerer Kirche fernftehender 
Mann erflarte vor einiger Zeit im Laufe einer Disputation: „Sch will 
wirfliches, echtes Chrijtentum fehen. Ih wills fehen”, fagte er mit 
Nahdruf. Dasfelbe meint der Heiland in unferm Texte: ,,Laffet 
euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werfe fehen!” 
Unjer lieber Herr IEfus hat uns nicht eine Religion gegeben, die 
fircgturmhoch über den Leuten fehmweben foll, jondern die unter den 


. AUltagsmenfcen leibt und lebt. 


Wie aber lehrt der Herr JEjus der Welt unfere Religion, unfern 
Glauben, zeigen? Gi, er beißt uns die Welt nötigen, an unfern Liebesz 
werfen zu erfennen, daß gute Werfe Wohltaten der chriftlicjen Liebe 
find, der Liebe, iwie Chriftus fie uns vorgelebt hat, der Liebe, die fich 
der Undankbaren und Boshaftigen ebenfo erbarmt wie der Guten und 
Gerechten. Hört doch, wie unfer JEfus fagt: „So ihr Tiebet, die euch 
lieben, was Danks habt ihr davon? Denn die Sünder lieben auch ihre 
Liebhaber. Und fo ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich tut, mas 
tut ihre Sonderlihes? Tun nicht die Zöllner auch alfo?“ Die Welt 
fennt dag, was man ein ehrbares Leben nennt; fie erfennt e3 auch, daß 
man einander helfen und Gutes tun fol; fie weiß, daß man gegen= 
feitige Unterftüßung Liebe nennt. Chriftus aber mill haben, daß mir’ 
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Chrijten eine noch größere Liebe zeigen follen, eine Liebe, die uneigen= 
nüßig ijt, eine Liebe, die nicht das Ihre fucht, eine Liebe, die barm- 
Herzig ijt gegenüber dem Elend, wo fie Elend findet, fet es bei Freunden 
oder Feinden, fei es bei Bekannten oder Unbefannten, bei Einheimifchen 
oder Fremden. Wenn daher die Welt unfer Wohltun fieht, wo wir 
nichts wieder hoffen finnen, da muß fie gugeben, das find gute Werke, 
Werke der hriftlichen Liebe. Darum aber will unfer Heiland folche 
Werke der Barmherzigkeit von uns unter den Leuten getan haben, damit 
Die Welt neben der Gegenfeitigfeit aud felbitlofen Dienit am Nädjiten 
fennen lerne. Und aus den mehr in die Augen fallenden Liebeswerfen 
fchliegt dann die Welt und fieht, was fie vorher gar nicht gefehen hat, 
fie fieht nämlich, daß überhaupt das Leben wahrer Chrijten ein neuer 
Wandel in guten Werfen ijt. 

Dem Zivecd laBt nun auch unfer Hofpitalwerf dienen! Wir wollen 
e3 daher rege betreiben und regelmäßig unterjtüßen, damit wir unfere 
Mitbürger nötigen zu erkennen, wie wir Lutheraner gute Werfe tun. 
E3 ijt wahr, mir verlangen Gelder für die Kranfenpflege, aber fein 
Geld fann Kranfenpflege, als wirklichen Liebesdienit getan, bezahlen 
und bergelten. Und die Verpflegungsgelder haben nicht das fdhone Ge- 
baude erbaut, noch tragen fie die Schulden ab. Und das alles follen 
fie auch nicht tun. Nein, wir Lutheraner wollen uns in unferm Hofpital 
die Gelegenheit nicht rauben lafjen, die Leute mit guten Werfen wahr- 
Haft chriitlicher Liebe befannt zu machen. Darum pflegen wir in unferm 
Kranfenjtift einen hohen Brozentfaß Kranker, die nicht unfers Glaubens 
find, ja ein gut Teil folcher, die gar feines Glaubens find, und fcbliep- 
lich auch folche, die wenig oder gar nichts bezahlen. Wir fünnten, mie 
der Briefter und der Levit, an allen diefen Leuten vorübergehen. Aber 
nein, wir wollen auch an ihnen barmberzige Samariter fein, auf daß 
gerade an der Verpflegung folcher Leute durch uns gefehen werde, was 
eS um der wahren Diinger IEfu felbjtlofen Dienjt am Nachften ift. 


3. 

Schlieglih fragen wir noch: Wozu follen die Leute das fehen?2 
Etwa dazu, dab, fie unfere Namen erheben, uns loben und preifen? 
Doch wohl dazu nicht. Cs ijt freilich nicht gu Teugnen, daß unfer 
Hofpital weit und breit einen guten Namen Hat. Aber eitles Menfchen- 
lob tollen wir mit diefer fchönen Arbeit nicht fuchen, fondern dur 
unjere guten Werfe wollen wir die Leute nötigen, unfern Vater 
im Himmel gu preifen. Nicht daß wir gute Werke tun, foll 
in der Leute Mund fein, fondern wir wollen fie damit anleiten zu 
fragen: Was bringt die Lutheraner in diefer Falten, felbjtfüchtigen Welt 
dazu, barmbergige Werke der Liebe zu tun? An ihrer irdifchen Her- 
funft, an ihrem Ehrgeiz, an ihrem Naturell fann das nicht liegen. 3 
muß etwas Höheres, Beijeres fein, was fie treibt, was das aus ihnen 
Herborgubringen vermag. Ei, foll die Welt weiter fagen lernen: Die 
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Lutheraner rühmen ihren Glauben als den reinen, unverfälfchten Glau- 
ben der Wpojtel und Propheten. Ja das, das allein fann und muß e3 
fein, twas jie betvegt, gute Werke zu tun. Der Gott der Lutheraner ift 
der wahre Gott, er, er allein. Die Religion der Lutheraner Yeitet 
wirklich zu wahren, recjtent Chrijtentum an. Be 

wa, „der Herr ijt Gott, der Herr ijt Gott, gebt unfernt Gott die 
Ehrel“ das fei uns das fchliegliche Ziel aller unferer Hofpitalarbeit. 
Unjere Kranfenpflege foll gleihfam in die Welt Hinausrufen: „Lobet 
den Herrn, alle Heiden; preifet ihn, alle Vslfer!” Wie die 
Himmel die Ehre Gottes erzählen, und die Feite feiner Hände Werk 
berfiinbdigt, tie die mannigfaltigen, prächtigen Blumen und Gräfer 
ihren Schöpfer verherrlicgen, und die Vogel ihrem Vater im Himmel 
fingen, fo preife auch unfer Hofpital auswendig und inwendig bon 
unten bis oben unfern Vater im Himmel und ziehe in folchen Lobprets 
alle die hinein, die darin berpflegt werden, die aus und ein gehen, ja, 
die daran borübergehen und davon hören. Und auf diefe Weife er- 
füllt das Hojpital, was feine Gründer und bisherigen Betreiber je 
und je angeltrebt haben: indem unfer Hofpital die Leute nötigt, über 
unfern guten Werfen den Vater im Himmel zu preifen, mifjioniert es 
gar mächtig unter den Menfchenkindern für das Neich Chrijtt und 
Gottes. E3 wird ja an den Kranken auch miffioniert, und das follte 
noch mehr gefchehen. Aber nicht nur in dem Gebäude, fondern aud 
duch unfere Heilanjtalt foll unter denen, die davon erfahren, das 
Reich Gottes unter den Leuten befannt und jie zu thm gezogen werden, 
daß fie den HErrn in feinem Wort, in feiner Predigt, fuchen und finden 
und durch die Predigt des reinen Evangeliums von der gnädigen Verz 
gebung und Rettung der Sünder durd) Chrijtum auch zur Bue und 
zum Glauben gebracht und ewig felig werden. 

Darum, ihre lieben Chrijten, fetdD und bleibt eifrig auch in eurem 
Hofpitalmerfl Lawt auch dadurch in echt Tutherifchem Geijte leuchten, 
welch jehöne Früchte euer Glaube an die Gnade und Liebe Gottes in 
Chrifto SEfu bringen fann, und mollet dennoch über den jchönen 
Früchten nicht eitler Ehre geigig werden, fondern fpreden: „Nicht 
uns, Grr, nicht uns, fondern deinem Namen gib Ehre um deine 
Gnade und Wahrheit!” Er traun: 

Sei Lob und Chr’ mit hohem Preis 
Um diefer Gutheit willen 
Gott Vater, Sohn und Heil’gem Geift! 
Der wol’ mit Gnad’ erfüllen, 
Was er in uns ang’fangen hat 
Zu Ehren feiner Majeftät, 
Dak heilig werd’ jein Name. 
Amen. WB. ©. 


en 
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The Reformation Quadricentennial. 
A SERIES OF LECTURES AND ADDRESSES. 


7. Our Supreme Duty as Lutherans. 
2 Cor. 4, 13. 

God has granted us a rare privilege in permitting us to live in 
this era of the world’s history as members of the Evangelical Lutheran 
Church, the true Church of the Reformation. Let us with sincerest 
gratitude bear in mind that we are not living in the days of Nero, 
when the faithful Christians were in constant danger of facing the 
lions or of being tied to the stake to be burned alive. Neither is 
this the age when our confession and faith would bring us into the 
hideous dungeon and upon the excruciating rack of the inquisitor. 
Nor do we live in constant dread of being summoned to Worms with 
orders to recant our faith and doctrine, or have the edict of an en- 
raged emperor and the ban of a murderous pope hurl us into soli- 
tudes. No, we are now standing on the threshold of the four- 
hundredth anniversary of the Reformation. To-day we’ find the 
civilized nations of the world reviewing the noble history of our 
Church. We behold Lutheran and Romanist, friend and foe, be- 
liever and unbeliever, taking cognizance of the causes and the benefi- 
cent results of the Reformation, this wonderful work of God accom- 
plished through Luther. To live in such an age is, indeed, a most 
gratifying experience. 

But if we would waste these opportune hours in silly self-com- 
placency, idly listening to the praises that are being sung of Luther 
and of the Lutheran Church, we would make ourselves guilty of sadly 
sinning against the present and against the rising generations. The 
special opportunities that are extended to our Church at this time 
should arouse every Lutheran in the world to untiring activity. 
Above all, we should individually examine ourselves whether we be 
in the true faith which Luther restored to the Church; and then it 
is our sacred duty courageously to confess this faith at home and 
abroad. Of all the sacred duties that God has enjoined upon us, 
this is our first and foremost obligation. Let me, therefore, speak 
to you, with the assistance of God’s Holy Spirit, on 
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1. 

The Church of God has ever been sadly divided. Not all of its 
professed members have held the true spirit of faith. Thus it was 
in the apostolic age. False teachers, false doctrines, and a false 
faith were endangering the congregations that St. Paul had founded, 
and in which he had been preaching the pure Gospel of Christ. These 
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false apostles, who claimed to be the true disciples of Christ, had crept 
into these apostolic congregations with doctrines contrary to those 
that Paul had been preaching, and they had gathered quite a fol- 
lowing. St. Paul, however, did not tolerate these erroneous doctrines 
and that different spirit of faith; he did not think that a little dif- 
ference of religious opinion or a slightly changed religious view 
would result in no serious harm; but the perplexed and distressed 
apostle considered the situation in these disturbed congregations as 
most alarming. He, therefore, reminds particularly the Corinthian 
congregation so earnestly: “Examine yourselves whether ye be in 
the faith; prove your own selves,” and: urges them so forcibly in 
our text to consider that all children of God at all times are imbued 
with the same spirit of faith. — So we Christians to-day, living in 
this age of many false prophets and of a most lamentable religious 
indifference, cannot rest satisfied with merely calling ourselves Chris- 
tians or Lutherans, taking it for granted that we are living members 
of the true Church of Christ, but we must positively know that we 
have identically the same spirit of faith that has animated the true 
children of God of all ages. 

St. Paul, in the text, claims that his faith is identical with that 
which burned in the hearts of God’s children in the Old Testament. 
In order to make this clear, he selects a notable representative of the 
ancient Church of God, vız., David, whose words the apostle quotes. 
Now, David was a man “after the heart of God.” This great king 
in deep humility acknowledged that he was shapen in iniquity, and 
that in sins his mother conceived him. He confessed his transgres- 
sions unto the Lord. Yet, knowing that the man whose transgres- 
sions are forgiven, and whose sins are covered, is blessed for time 
and for eternity, he takes his refuge to the grace and mercy of God, 
relying upon the merit of the coming Messiah, his offspring, yet his 
Lord, of whom it was written in the volume of the Book. David’s 
faith, however, was the faith of all true Israelites. It was the faith 
of Joseph and of his brethren, the faith of Jacob, and of Isaac, and 
of Abraham, and of Noah, and of Adam and Eve. This is the one 
faith created by the same Spirit of God in the hearts of all the 
members of the one communion of saints on earth. 

St. Paul identifies his faith with that of David. Despite the 
persecutions of the religionists at Jerusalem, who pretended to be 
the very representatives of God’s orthodox Church, and though he 
was followed by false Christian prophets, who accused him of being 
an impostor, he lays claim to the same spirit of faith that exists in 
that one fellowship of saints everywhere. But did this man of 
Tarsus really have David’s faith? Examine his epistles, and every- 
where in these sacred scriptures breathes David’s spirit of faith. 
The convert from Damascus confesses: “We were dead in trespasses 
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and sins; we were children of wrath by nature even as others.” 
At the same time he extols the abundant grace of God, which towers 
high over all our sinfulness and alone is responsible for our salvation. 
Everywhere he preaches Christ and Him crucified as the only ground 
of our imperishable hopes. “According as it is written,’ was the 
only standard and source of all his teaching, believing that all 
Scripture is given by inspiration of God. Concerning those who 
would not be guided, and who would/not submit to the claims of 
the inspired Word, he writes: “Now I beseech you, brethren, mark 
them which cause divisions and offenses contrary to the doctrines 
which ye have learned; and avoid them.” The maledictions of the 
hierarchy of Jerusalem notwithstanding, the verdict of history pro- 
nounces David and Paul in perfect agreement. Between the Old 
and the New Testament Church there is perfect harmony, complete 
unity of the spirit. | 

The question, however, that must be of intensest interest to us 
is, Have we Lutherans, have we as a Synod, have we as individuals, 
the same spirit of faith? Is Luther in perfeet harmony with David 
and Paul? Or is there a discordant note that rings through the 
Lutheran theology? Did Luther start anew Church? Is our Church 
a sect? We must be positive that the faith we treasure is the faith 
that the psalmist voiced in his psalms, and which Christ’s greatest 
apostle proclaimed to the pagan world. Let us not permit our mouths 
to join in the Reformation Jubilee until we are convinced that our 
hearts are glowing with the pure faith. 

In Luther’s day two distinctly different parties existed within 
the visible Church, the Roman and the Lutheran. It ever remains 
the duty of every Lutheran to examine on what side the truth of 
Holy Writ was to be found. Was the faith spoken of in our text 
proclaimed by the indulgence-vender, John Tetzel, who sold for- 
giveness of sin, deliverance from purgatory and hell for money; 
or was this apostolic faith in the friar of Wittenberg, who nailed 
his Ninety-five Theses to the doors of the Castle Church against this 
abuse, publishing the will of our Lord and Master Jesus Christ? At 
the trial of Augsburg, in 1518, was this faith to be found on the part 
of the Roman cardinal, Cajetan, who claimed that the pope had 
power over councils, even over all things; or was it on Luther’s 
side, who interposed: “Except the Scriptures!”? In 1519, was 
Dr. Eck, who proudly declared: “If you believe that a council regu- 
larily assembled can err, you are in my eyes nothing better than 
a heathen and a publican,” or was Luther animated by the true 
spirit of faith when he stood firmly on the foundation of the apostles 
and prophets, Jesus Christ Himself being the chief comer-stone? 
Was the faith of David and of Paul inspiring the pope when in 
1520 he hurled the bull “Exsurge Domine” against Luther, calling 
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upon Peter and Paul and the whole assembly of saints to intercede 
with the Almighty that Luther be damned to the lowest abysses of 
hell; or was Luther imbued with the right spirit when in the year 
following, at the Diet of Worms, he closed his historic defense with 
the words: “Unless, then, I am convinced on the testimony of Holy 
Seripture or by clear reasons, I must be bound by those scriptures 
which I have brought forward; yes, my heart is held captive by 
those words of God. I cannot revoke anything, nor do I wish to, 
since to go against conscience is neither safe nor right. Here 
I stand; I cannot do otherwise; God help me! Amen!”? Let us ask 
in all earnestness, Is the true faith to be found in those many papal 
promulgations in which indulgences and salvation are promised for 
certain stipulated works; or is it found in Luther’s immortal ex- 
planation ofthe Second Article of the Creed: “I believe that Jesus 
Christ, true God, . .. has redeemed me. . . that I might be His 
own”? Is it difficult to decide on which side Paul’s faith shone forth 
in its fullest luster? 

On the other hand, in dealing with the leaders of the so-called 
Reformed Churches, with Zwingli, Oecolampadius, and others, were 
Zwingli and his kin lining themselves up on the foundation of the 
apostles and prophets with their doctrine of the person of Christ, 
of the Lord’s Supper, of predestination, and the like, when they pro- 
pounded Christian doctrine according to the rationalistie principles: 
“Tt is impossible to believe this. ... Why should Christians be ex- 
pected to believe difficult and impossible things? . . . Nothing 
should be believed which cannot be comprehended by human reason”; 
or was Luther taking the proper stand when he so tenaciously clung 
to the principle: “According as it is written!” “Thus saith the 
Lord!” “I am bound in my conscience to believe the Scriptures.” 
“Every word of the Scriptures makes the world too narrow for me”? 

After a careful consideration there cannot remain a shadow of 
doubt that Luther and Paul in all that they wrote, in their con- 
troversies and disputations, in their doctrine and life, were in per- 
fect unity of the Spirit. en 

But the faith of Luther, his doctrines, his confession, is the 
faith, doctrine, and confession of the Lutheran Church, of which 
we are members. This faith is woven warp and woof into the Augs- 
burg Confession, the Formula of Concord, Luther’s Catechisms, and 
all the confessional writings of our Church. These confessions are 
purely Biblical. Of this truth we must be so firmly convinced that 
we feel ourselves gathered under the same standard, and know our- 
selves to be marching under the same Captain of our salvation, with 
all the true saints that have gone before us, and that, with the true 
Church present and past, we may say: “We also believe; we have 
the same spirit of faith.” 
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It is our supreme duty as Lutherans to have this faith, to hold 
it, conscientiously to guard it as a most precious treasure. This is 
partieularly important for us who are living at this late hour, when 
Satan has succeeded not only to lull to sleep the foolish virgins, who 
long since had lost the light of the inspired Word, and were guided 
by the flickering glimmer of their darkened reason, but also has 
been successful in persuading some of the five wise virgins to slum- 
ber and sleep. The stupefying contagion of unionism and syncretism 
has infested the very atmosphere we breathe. Let us arise! Let us 
trim our lamps! Let us shake off all drowsiness and indifference! 
Or do we imagine that we are wide awake and have launched out 
into the sea of Christian activity? Then let us beware, lest Satan 
send dangerous contrary winds, and on the storm-swept sea we be 
tossed to and fro, and carried about with every wind of doctrine! 
The eye of our faith must ever be fixed on the beacon light of God’s 
Word. We cannot miss the desired harbor if we hold fast the pro- 
fession of our faith without wavering; for our faith holds to the 
Savior, and must without fail usher us into paradise. It is our 
supreme duty as Lutherans constantly and conscientiously to hold 
that same spirit of faith. 

2. 


But if this saving faith is living in our hearts, and the cheering 
name of Jesus is glowing in our souls, then it will be self-evident 
that we speak of this faith. Fire produces warmth. Faith without 
works is dead. St. Paul quotes David as saying: “I believed, and 
therefore have I spoken,” and then proceeds to say: “We also be- 
lieve, and therefore speak.” This must be our determination, to 
proclaim the saving Gospel of Christ to a dying race to the ends 
of the earth. 

Before we go to work, however, let us impress the bitter fact 
upon our minds and hearts, and ever bear in mind, that speaking 
of our faith by word and deed is a most difficult and, trying task. 
All powers of evil confederate to make this professing the faith as 
disagreeable as possible. Every child of God that has zealously tried 
to publish his faith for the saving of immortal souls has met with 
almost superhuman hindrances and crushing discouragements. 

It was David that wrote: “I believed, therefore have I spoken.” 
The very next words, however, read: “I was greatly afflicted.” He 
confesses: “I am for peace,” but he continues: “But when I speak, 
they are for war.” : Yet, no matter what force of evil antagonized 
him, he determined to speak of his faith. He composed the most 
edifying psalms, and proclaimed them to the world, saying: “I will 
praise Thee among much people. I will praise the Lord with my 
whole heart, in the assembly of the upright, and in the congrega- 
tion.” This man of God contributed large sums of gold and silver 
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and much material for the beautiful temple his son Solomon was to 
build, that it might be a monument of gratitude professing to all 
nations what the Lord had done for his soul. David could truth- 
fully say: “I believed, therefore have I spoken.” 

To speak of his faith was the one thing for which Paul lived, 
and to which he had consecrated all that he was and all that he had. 
But this work was met with stern opposition. Soon after his con- 
version “was Saul certain days with the disciples which were at 
Damascus. And straightway he preached Christ in the synagogs 
that He is the Son of God.” Hardly had this been done, however, 
when “the Jews took counsel to kill him.” A little later he pro- 
ceeded from Antioch on his conquering missionary journeys to un- 
furl the Gospel banner everywhere. But “when the Jews saw the 
multitudes, they were filled with envy, and spake against those things 
that were spoken by Paul, contradicting and .blaspheming, and raised 
a persecution against Paul and Barnabas, and expelled them out of 
their coasts.” At Lystra, “Jews from Antioch and Iconium per- 
suaded the people, and having stoned Paul, drew him out of the 
city, supposing he had been dead.” At Philippi they were scourged, 
thrust into the inner prison, and the feet that had not tired in car- 
rying the Gospel of the only Savior to those distant lands were 
made fast in the stocks. So to the end of his life. When this 
hoary-headed servant of the Master late in life visited Jerusalem, 
the then existing hierarchy of the Church took Paul a prisoner; 
and Annas, the high priest, and the elders descended to Caesarea to 
accuse Paul before Felix, the governor, as a schismatie and dan- 
gerous sectarian, saying: “We have found this man a pestilent 
fellow, and a mover of sedition among all the Jews throughout all 
the world, and a ringleader of a sect of the Nazarenes.” Paul, how- 
ever, speaks: “This I confess unto thee, that after the way which 
they call heresy, so worship I the God of my fathers, believing all 
things which are written in the Law and in the prophets.” Two years 
later, being still in bonds, he answers before Festus and King Herod 
Agrippa: “Having therefore obtained help of God, I continue unto 
this day, witnessing both to small and great, saying none other things 
than those which the prophets and Moses did say should come: that 
Christ should suffer, and that He should be the first that should 
rise from the dead, and should show light unto the people and to the 
Gentiles.” Indeed, he was troubled on every side, yet not distressed; 
perplexed, but not in despair; persecuted, but not forsaken; cast 
down, but not destroyed; he believed, and though he suffered the 
loss of all things, he spoke. He spoke until a martyr’s death sealed 
his tongue in silence. 

Do these experiences of David and Paul not vividly pone us of 
Luther’s courageous confession in the face of greatest dangers? In 
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hammering those Ninety-five Theses to those church-doors, did he not 
enter upon a momentous period of conflict? In confessing his faith 
in the face of the pope’s special messengers, Cajetan, Eck, Miltitz, 

leander, did not Luther risk his peace, his comfort, his all, his life? 
Were the alarming apprehensions of his friends without foundation 
when they warned him not to go to Worms? Yet this heroic be- 
liever, in the face of certain death, determined to go to Worms, 
though there were as many devils in the city as tiles on the roofs, 
and in spite of all the gates of hell and powers of the air he would 
confess his Master, the Lord Jesus. This hero’s condition soon be- 
came most desperate. Pope and emperor had conspired to exter- 
minate this monk and the Lutheran heresy. Ominous clouds were 
gathering on the horizon, threatening the destruction of the Evan- 
gelicals. It seemed expedient that Luther and Zwingli should agree 
and fraternize, in order to consummate a political alliance between 
the factions of the Protestant churches. But when they met for 
this purpose at Marburg, and Luther could not enter into the union 
except at the expense of denying a plain Scripture doctrine, he spoke 
out that he could not accept the hand of brotherhood which Zwingli 
extended, declaring, “You have a different spirit from ours.” David, 
. Paul, and Luther believed, and therefore they spoke. 

And tell me, what would have become of the Gospel, of the Chris- 
tian Church, of this sinful world, if these men in their time had not 
spoken and proclaimed the faith that was once delivered to the saints? 
If St. Paul and the handful of faithful Christians in his day had 
loved their ease and comfort, if they had been willing to compromise 
their doctrines with heresy: it is sure, the idols of Greece and Rome 
would never have been cast from their pedestals; the Cross of 
Christ would have been forgotten, the Church of Christ would have 
soon become extinct, the world would have been completely paganized, 
and hell would have reaped stupendous harvests. If Luther had not 
put his life in jeopardy for the cause of the Cross, the Church 
would not have been reformed, and we to-day would be groaning in 
a heathen darkness under a yoke more grievous than that which 
galled the neck of Israel in Egypt. Let us thank God that David 
was bold enough to confess; let us sing the praises of our King 
immortal, that He gave St. Paul the courage in the face of those 


tremendous difficulties to promulgate the pure Gospel of Christ and | 


Him crucified! And let us now make the most extensive prepara- 
tions for our jubilees of thanksgiving, that God through a Luther 
raised the banner of the pure Gospel so high that under its cheerful 
furls we are permitted to learn of our Savior. 

But should our activities end here? Are we merely to stand in 
grateful awe of these heroes of the faith? Is our task silence, and 
idleness, and comfort, and ease, and disinterestedness, and indif- 
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ference? In this last era of the world, when the signs of the last 
times are foreshadowing the imminent dissolution of this universe; 
when false prophets are filling the land with their pernieious poison; 
when Satan is plunging immortal souls by the ‘millions into that 
abyss which is black with the smoke of ages,— can we, the true 
children of the Reformation, hold our peace? Now, when our 
Lutheran Church, the true Church of Christ, has the attention of 
the world, I ask, are we not to embrace the one rare opportunity 
and speak to the world of the’faith and the hope that is in us? 
Are we greedily to hoard our gold that God has given us for this 
cause, and persistently to refuse to lay it at the foot of the cross of 
Christ? Can we afford, for the sake of ease and out of considera- 
tion for the flesh, to compromise our doctrines, adulterate the Church, 
and bequeath an impure Gospel to the coming generations? How 
could we answer? The heathen in distant lands yet to be con- 
verted, the unbelieving and misbelieving world about us, the strangers 
within our gates, and the children of our household and those yet 
unborn, all with one accord ery, No! and a thousand times, No! 
We cannot deny our faith! 

It is our supreme duty as Lutherans, since we have the same 
spirit of faith with Luther and Paul and David, to speak courageously 
and universally of the things that live in our inmost hearts. We 
should speak to the children of our homes by regular family devo- 
tions, and by erecting and maintaining efficient parochial schools. 
We should speak of our faith from our pulpits to the thousands 
whom we are able to reach. We should speak to our neighbors and 
friends, and bring all the unchurched within the pale of our congre- 
gations. Let us speak through the public press, and fill the land 
with our doctrine. Let us speak by building colleges and seminaries, 
by sending missionaries to the four corners of the earth. Let us 
speak by building churches everywhere where our message goes. Let 
us do this with all the faculties of body and mind and with all the 
possessions at our command, since this is the foremost duty we have, 
and a duty for which God gives us life and strength and wealth. 
This is our supreme duty as Lutherans. And no matter what diffi- 
culties and discouragements Satan might be able to place in our 
way, no matter what difficulties we must surmount, we can entrust 
the success of our endeavors to the mighty Savior and King, who 
is able to save to the uttermost. 

Our duty is plain: “We, having the same spirit of faith, ac- 
cording as it is written, I believed, and therefore have I spoken: 
we also believe, and therefore speak.” And may God, the Father of 
our Lord Jesus Christ, assist us in this arduous, but glorious 
task! Amen. H. W. BARTELS. 
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Traurede. 
Spr. 3, 6. 


Wir lefen im Buch der Richter, Kap. 18, daß einst etliche Männer 
aus dem Stamme Dan zu dem Briefter im Haufe des Propheten Micha 
famen und fpraden: „Lieber, frage Gott, ob unfer Weg, den ir pan- 
deln, auch wohl geraten werde.“ Und der Priejter anttvortete ihnen: 
„Biehet Hin mit Frieden; euer Weg ijt recht vor dem HErrn, den ihr 
giehet.” Auch ihr, geliebte Verlobte, jteht Heute mit der Frage bor 
Gottes Angeficht, ob euer Weg auch wohl geraten werde. Und Ddiefe 
Frage ijt von hoher Wichtigfeit. Gerade beim Eintritt in den heiligen 
Gheftand hat man befonders Urfache, fich recht zu befinnen amd den 
HErrn recht inbriinjtig zu fragen, ob der Weg, den man betritt, auch 
tohl geraten werde. 

Bei diefer Frage wollt ihr aber auch die rechte Antwort haben, eine 
Antwort, die eure Seele mit Ruhe und Frieden erfüllt. Auch euch ijt 
e3 darum zu tun, duch den Mund des Predigers, eurer lieben Eltern 
und guter Freunde die Verficherung zu befommen: „Ziehet hin mit 
Frieden; euer Weg, den ihr gehen mollt, tit recht bor dem HErrn.” 
Eine folche Verfiherung fann euch aber nur Gottes Wort geben; nur 
Die Heilige Schrift gibt uns genaue Anweisung, wann unfer Weg recht 
ijt und unfer Tun wohl geraten wird. Und gerade das wird angehenden 
Eheleuten jehr furg und Schön in den Sprüchen Salomos, Kap. 3, 6, ge- 
jagt. Dort heißt es: ,,Gedenfe an den Herrn in allen deinen Wegen, 
fo wird er dich recht führen.“ Diefes Gotteswort fann euch zu einem 
trefflichen Wegweifer dienen bei der Führung eures finftigen Standes. 
Shr findet darin: 

Zwei helle Leititerne auf eurem LebenSwege: 
1. Die freundlide Ermahnung: ,Gedenfe an den 
HErrnin allen deinen Wegen"; 
2. Die tröftlihe Berheißung: „So wird er dig 
ret führen.” 
1, 


Der erjte Helle Leititern auf eurem Lebenswege leuchtet euch alfo , 


in der freundlichen Ermahnung: ,Gedenfe an den HErrn in allen 
deinen Wegen.“ Diejes Wort redet zunächit von euren Wegen, von 
allen euren Wegen, die ihr noch zu wandern habt, bis ihr das felige 
Biel, die etwige Heimat, erreicht. Was ijt unter diefen Wegen zu ber- 
jtehen? Damit ijt gemeint unfer ganzer Lebensgang, alle unfere 
Schicjale und Führungen, alle unfere Plane und Anfchläge, alle unfere 
Werfe und Verrichtungen, all unfer Zun und Laffen, all unfer Sanz 
deln und Wandeln, unfer ganzer Erdenlauf mit allem, mas dazu ges 
hort. „Zu all diefen Wegen gehört der Cheiveg, der in aller Liebe und 
Zreue aurücgelegt werden muß; der Berufsweg, der mit vielen Lajten 
und Bejchiwerden verbunden tft; der Lebensweg, der durch diefe arge 
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Welt voller Gefahren und Verfuchungen Hindurdgeht; der Glaubens- 
weg, der auf viele Hinderniffe ftößt und viele Kämpfe zu beitehen hat; 
der Kreuzesiveg, der oft fehr dunfel wird und durch tiefe Täler und 
über jteile Berge binmweggeht; der Kircheniweg, der in das Heiligtum 


‚des HErrn führt, da man predigt alle feine Wunder; der Pilgrimsiveg, 


der die Chrijten aus diefer Fremde in die wahre Heimat mweiit; endlich 
felbjt der TodeSiveg, der in die Stadt der goldnen Gajfen münden und 
nach allen befchiwerlichen Reifewegen einführen foll in die eivige Ruhe 
bei Gott und unferm Heiland. Das find die Wege, die ihr heute mit- 
einander betretet. 

Wie follt ihr es nun anitellen, immer das Rechte zu treffen und 
vor allen gefährlichen Ab- und Srrivegen bewahrt zu bleiben? Darauf 
antwortet Der Tert: „Gedenfe an den HErrn; gedenfe an den Herrn 
in allen deinen Wegen.“ Damit werden eure Herzen und Augen ges 
richtet auf den einen großen Herren Himmels und der Erde, auf euren 
treuen Gott und Heiland, der euch erfchaffen, erlojt, geheiligt und bis 
bieher gebracht hat, und dem ihr angehört mit allem, was ihr feid und 
habt und fonnt. An diefen HErrn follt ihr gedenken, den follt ihr 
nimmer bergeffen, den follt ihr fürchten, den follt ihr lieben, auf den 
follt ihr vertrauen, an den follt ihr glauben, zu dem follt ihr beten, 
dem follt ihr dienen, den follt ihr bejtandig vor Augen und im Herzen 
haben, mit dem follt ihr euren gemeinfamen Xebensiveg beginnen, fort 
feben und vollenden. Auf allen euren Wegen, in allen euren Gedanfen, 
Worten und Werfen, in allen euren Ratjehlägen, Plänen und Unter 
nehmungen, in allen Rührungen, in allem Kreuz und Leid, in guten 
wie in bofen Tagen, auf dem Cheivege, auf dem Berufsivege, auf dem 
Zebensivege, auf dem Glaubenswege, auf dem Kreugeswege, auf dem 
Kicchenmwege, auf dem PBilgrimsiwege, bis zum Todesgange follt ihr euch 
regieren und leiten lafjen von feiner Güte, von feiner Liebe und Gnade, 
bon feiner Weisheit, von feiner Allmacdt, von feiner Allgegenwart, bon 
feinem Willen, von feinem Wort und Geijt und betend euer ganzes 
Leben und Tun in feine Vaterhande legen. itberqebt ihm alle eure 
Saden, ruft ihn an bei allen euren Gejchäften, fragt ihn über alles um 
Rat, überlagt ihm alles Sorgen, fehreibt ihm allen Segen zu, dankt 
ihm für alle leiblichen und geiftlichen Wohltaten, feid zufrieden, wie 
Gott e3 mit euch macht, und rubt ftill in allen feinen Führungen. a, 
gedenft allerivege fo an den HErrn, daß eure Herzen ihn fürchten, eure 
Seelen ihn im Glauben fefthalten, eure Augen nur auf ihn fehen, eure 
Ohren nur ihn hören, eure Lippen nur ihn preifen, eure Hände nur in 
feinem Dienft arbeiten, cure Füße nur in feinen Fußtapfen wandeln 
und euer ganzes Leben zu feiner Ehre gereiche. Wahrlich, ein heller 
Zeitftern auf eurem LebenStvege! Geradefo wie ihr in neutejtament- 
licher Sprache gefungen habt: 

xEjus, IEjus, nichts als JEjus Da ich will, was JEfus will; 
Soll mein Wunfch fein und mein Ziel; Denn mein Herz, mit ihm erfüllt, 
Kegund mach’ ich ein Verbiindnis, Rufet nur: HErr, wie du twillt! 
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Aber nun achtet auch noch auf den andern Leitftern, der da ftrahlt 
in der tröftlichen Verheigung: „So toird er dich recht führen,“ Wer 
wird euch führen? Nicht ein Menfch oder Fürft oder Engel, fondern 
derjelbe Herr und Gott, an den ihr gedenft in allen euren Wegen. 
Welch ein Trojt liegt Fehon darin! Wir fünnen uns ja nicht felber 
führen; andere Menfchen können uns auch wenig dabei helfen. Gelbjt 
die Engel find nur Gottes Diener und können ohne ihn nichts tun. 
Wir alle müffen mit Seremias befennen: „Ich weiß, HErr, daß des 
Menfhen Tun jtehet nicht in feiner Macht, und ftehet in niemandes Ge- 
tvalt, wie er wandle und feinen Gang richte.“ Wir fingen. und beten 
mit Recht gu diefem HErrn: 

Uch Leit’ und führe mich, folang ich leb’ auf Erden! 
Laß mich nicht ohne did) durch mich geführet werden! 
Führe’ ich mich ohne dich, fo werd’ ich bald verführt; 
Wenn du mich führeft felbft, tu’ ich, was mir gebührt. 

Und ivie wird diefer HErr und Gott euch führen? Er wird euch 
recht führen. Hier liegt aller Nahdrudf auf dem Worte „reiht“. Das 
meint zunächjt den richtigen Weg. Wer Gott zu feinem Führer auf 
allen feinen Wegen erwählt, den führt er den geraden, richtigen Weg, 
der zum Leben, in den Himmel, führt, den behütet er vor allen Srrz 
wegen, den bewahrt er bor Sünden und Niüdfällen, der wird bon der 
Welt unbeflect behalten, den führt er auf rechter Straße um feines 
Namens willen, der hat alfo den zuverläffigiten Führer, den er fi nur 
wünjchen fann. Denn diefer Führer ijt allmächtig, der uns mit ftarfen 
Armen durch das Leben leitet; und Ddiefer Führer ijt allmeife, der in 
feinem Regiment noch niemals tvas verfehen hat; und diefer Führer tit 
gnädig, der feine Kinder mit unendlihem Erbarmen trägt und alles zu 
ihrem Heile gereichen Yäßt. Und darum heißt dies recht führen auch 
toohl und felig führen. Das ijt ja die große Hauptfache, dak euer HErr 
und Gott euch leiblich und geiftlich, zeitlich und ewig fo führt, dak ihr 
die Seligfeit erlangt. 

Shr könnt daher wahrlich nichts VBejjeres tun, als diefem HEren 
alle eure Wege zu befehlen; denn er wird e3 immer wohl machen. Auf 
eurem Chetwege ivird er bei euch fein, euch täglich und reichlich alle eure 
Sünden vergeben, cure Fehler und Schwachheiten mit feiner Gnade zu- 
deden und das Band der gegenfeitigen Liebe immer fefter fniipfen. Auf 
eurem Berufstvege wird er euch fegnen-und die täglichen Laften und Be- 
jchwerden tragen helfen, e3 betreffe den Mann in feiner Hantierung oder 
das Weib in ihrem häuslichen Kreife. Auf eurem LebenSwege nach 
augen Hin wird er euch unbetrogen duch diefe böfe Welt Hindurd- 
führen, daß ihr ihren Gefahren und Verfuchungen nicht zum Opfer 
fallt. Auf euren Glaubenswege wird er euch in eurer Schiwachheit 
ftarfen und das zerjtogene Rohr nicht zerbrechen und den glimmenden 
Dodt nicht auslöfhen. Auf eurem Kreugesmwege wird er euch tröiten 
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mit feinem gnädigen Rat und Willen und euch zeigen, daß denen, die 
Gott Leben, alle Dinge zum beiten dienen müffen. Auf eurem Kirch- 
wege wird er euch leiten zu den Tebendigen Wafferbrunnen, die ing 
eivige Leben führen. Auf eurem Pilgrimsivege wird er euch fo regieren, 
dag ihr in diefer Fremde nicht die Heimat aus den Augen verliert, fon- 
dern immer trachtet nach dem, was droben ijt. Und wenn einft das 
Tebte Stimdlein fchlagen foll, fo wird er felbjt auf dem Todesivege euch 
den Himmel offen Halten und euch fo glücklich und felig führen, daß alle 
eure Wege gewiß zum Himmel eingehen. Nichts fann euch alfo mangeln, 
wenn ihr in allen euren Wegen an den HErrn gedenft. Shr feid dann 
die Gefegneten des HErrn in Beit und Emigfeit. 

Darum in Gottes Namen in den Heiligen Cheftand hinein! Nun 
wipt ihr, daß der Weg, den ihr miteinander wandelt, wohl geraten 
twerde, Dak Gottes Wohlgefallen darauf ruht. Darum zieht hin, zieht 
Hin mit Frieden; denn euer Weg ijt recht bor dem Herrn! Denfet oft 
an das gehörte Gottesivort und macht eS zur Regel eures Lebens, zum 
Grund eures Haujes und zum Licht auf eurem ganzen Lebensivege, fo . 
tpird euch der heutige Tag nie gereuen, fo wird euch das Licht immer 
ivieder aufgehen und Freude den frommen Herzen, fo wird durch Gottes 
Gnade alles, Eingang und Ausgang, gut werden, und ihr werdet dann 
im Simmel ohne Ende Gott zu danfen haben, dak er euch recht, nämlich 
richtig und felig, geführt hat. Darım betet noch zum Schluß: 

SEfu, geh voran 
Auf der Lebensbahn! 
Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen; 
Führ’ uns an ver Hand 
Bis ins Vaterland! 
Amen. FOL Dilkesoy. 


Entwürfe für vorbereitende Predigten oder Reden auf das 
Keformationsjubilium. 


9, 
Bi. 128, 14. 
Cin Hochzeitslied nennt Luther diefen 128. Pfalm, „durch welches 
der Prophet die Eheleute tröftet und ihnen von Gott alles Glüd erbittet 
und verheißt”. (IV, 1974.) Und in der Tat malt der Pfalm ein gar 
Tiebliches Bild eines Mannes, der- in rechter Gottesfurcht mit feiner 
Arbeit im Schweiß feines Angefichts fein Weib und feine Kinder er- 
nährt, und zeigt, wie Gott ein foldjes Leben mohlgefällig ift und er 
<3 mit feinem Segen frönt. Daß wir diefe Lehre wieder Fennen, daß 
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der Chejtand, der hriftliche Hausftand ein gottwohlgefälliger Stand ijt, 
auf dem Gottes Wohlgefallen ruht, haben wir auch unferm Luther 
und feinem Werf gu verdanken. Und das ijt wahrlich nicht eine der 
fleinjten Wohltaten der Reformation, daß der Hausjtand mieder zu 
feinen Ehren gefommen ijt. 


Die Reformation und der ehriftliche Hausitand. 


1. Luther hat duch Wort und Schrift den drift- 
liden Sausftand in der Chriftenheit wieder zu 
Ehren gebradt. 

a. „Unter dem Papit haben fie die Ehe augerordentlich gefchändet. 
Denn fie nannten diefelbe einen weltlichen Stand, und man mies die 
Sheleute dazu an, daß fie unter den Sünden in der Beichte auch den 
ehelichen Umgang aufzählen follten.“ (Luther.) So jtand e3 bor der 
Reformation. Der Bapit lehrte, daß das eheliche Leben und der ganze 
Hausitand ein weltlicher, unfeliger Stand fei, viel geringer und gefähr= 
licher für die Seele als der fogenannte geistliche, der ehelofe Stand. 
Wer e3 recht ernft meine mit feiner Seligfeit, wer Gott recht dienen, 
wer eine befondere Stufe in feinem Chriftentum fich eriwerben molle, 
der miifje in ein Klojter gehen, der Ehe und dem Hausitand entjagen. 
Ein Mönch und eine Nonne werden, das Gelübde der Keufchheit, der 
Chelofjigfeit ablegen, das wurde als ein befonders Gott wohlgefälliges 
Werf gepriejen: Welch fchrekliche Verwirrung der Gemiljen hat der 
Bapit dadurch unter den Chrijten angerichtet! Gerade die erniten 
Chrijten, die da mit Ernit wollten felig werden, lebten nun im ehe- 
lichen Stand mit böfem Geivitjen, in jteter Not und Sorge um ihre 
Celigfeit. Und die, welche zu dem ehelofen Stande griffen, famen in 
fehreciliche Verfuchungen des Fleifches und fielen gar häufig in fehänd- 
liche Giinden gegen das jechjte Gebot. C8 ijt nicht auszufagen, welch 
ein Jammer durch diefe fchandlice Lehre über die Chriftenheit gefom= 
men it. (Val. den 27. Artifel der Augsburgifchen ann „Bon 
Klojtergeliibden.” Luther, I, 164 f.) 

b. Wie gewaltig, hat Luther gegen diefe jchändliche Lehre, gegen 
die Verachtung des heiligen Chejtandes, gegeugt! Wie gewaltig hat er 
aus Gottes Wort nachgewiefen, dak der Eheitand von Gott eingejest 
und geordnet ijt, dag auch nach dem Siündenfall diefer Stand ihm noc 
mohlgefällt, welch föftlieye Verheipungen Gott diefemeStand gegeben 
Hat, obwohl manche Not und Befchwerde mit ihm verbunden ijt. Wie 
foftlich malt er es aus, wie Eheleute, die den HErrn fürchten und auf 
feinen Wegen gehen, Gott wobhlgefallen, wie fie gerade die rechten, von 
Gott befohlenen Werke tun, wenn fie im Cheftand fich gegenfeitig dienen 
und ihre Kinder, die Gott ihnen fchenft,"in der Zucht und Vermahnung 
gum HErrn aufziehen! Wie jtreicht er den Nuben und Segen Diefes. 
Standes heraus für diefes und jenes Leben! (Man vergleiche hier bez 
jonders folgende Schriften Luthers: Predigt vom ehelichen Leben, 


+6, Su 
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Bd. X, bejonders den dritten Teil, Kol. 616 ff. Predigt vom Chez 
fand, X, 650 ff. Seine Auslegung des 128, Pjalms, IV, 1972. 
Seine Auslegung bon 1 Mof. 2, 223 ff., Bd. I, 160 ff.) 

c. Diefen Segen der Reformation genießen wir heute nod. Wahz 
rend in der römischen Kirche aud noch in unferer Beit der chelofe 
Stand, das Klojterleben, hoch gepriefen wird auf Koften des chriftlichen 
Hausitandes, den man gegen jenen gering achtet, fo leben wir in der 
Erfenninis, daß der Ehejtand ein göttlicder Stand ijt, in dem wir mit 
gutem Getijjen leben fönnen, auf dem Gottes Wohlgefallen und reicher 
Segen ruht, wenn ivir ihn in Gottesfurcht führen. Wie dankbar follten 
wir Gott fein gerade auc für diefe Wohltat, die ex uns durch die Reforz 
mation gefdentt hat! | 


2. Zutber hat uns aud ein [hönes Vorbild geez 
geben, wie ein Chrift den Hausftand in Gotz 
teSfurdt führt. 

a. Was Luther aus Gottes Wort vom Ehe- und Hausftand gelehrt 
hat, danach) hat er auch gelebt. Luther hat das Geliibde der Chelofigz 
feit, daS er abgelegt hatte, als er ins Klojter ging, gebrochen, weil er 
erfannte, daß es ein Gelübde gegen Gottes Wort mar und alfo feine 
Gültigkeit bor Gott hatte. Er trat in den heiligen Chejtand. Cr hat 


nad reiflider Überlegung diefen Schritt getan, nicht in Fleifchestuft - 


und um ein gutes Leben und bequeme Tage zu befommen, fondern um 
dadurch zu betweijen, wie gewiß ex fei, daß feine Lehre auf Gottes Wort 
gegründet fei. (Man gebe Hier eine furze Erzählung feiner Verz 
heiratung mit Katharina von Bora, was ihn dazu bemog, und mie 
man Diefen Schritt Luthers aufnahm. Das Material findet man in 
jeder Lebensbejchreibung Luthers.) 

b. Zuther hat ein glüdliches Familienleben geführt, ein Leben ‘als 
ein Mann, der den HErrn fürchtet und auf feinen Wegen geht... Er war 
feiner Gattin ein treuer, Tiebender Gatte, feinen Kindern ein erniter, 
aber auch liebender Vater, der vor allen Dingen ernitlich danad) trachtete, 
fie in der Zucht und BVermahnung zum HErrn aufzuziehen. (Man 
fchildere in etwas Luthers Familienleben, führe einzelne Züge an, erz 
innere 3. B. an feinen lieblichen Brief an fein Söhnen Hans, an die 
ergreifende Szene am Sterbebett feiner Magdalene uf.) 3 hat 
allerdings Luther nicht an Haustreug gefehlt, aber er hat auch im 


reihen Maße den Segen erfahren, den der Palm .augsfpricht, BV. 2. 3.. 


Diefem Vorbild eines wahrhaft Hhriftlidhen Familienlebens follen 
wir nachfolgen, Gott gebe, daß auch unter uns recht viele wahrhaft 
chrijtliche Familien und Häufer fic finden! Auf der Familie ruht das 
Wohlergehen der Kirche und des Staates. G. M. 
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9. Turning Back. 


A Sermon by JOHN Henry Jowert.* 
IPS tse Be 


“Turned back in the day of battle.” And such cowardly with- 
drawal always and everywhere excites derision !) and contempt.!) To 
be heroic?) when there is no danger about, to be valorous?) when 
there are no foes, to be “all there” on the sunny parade-ground, and 
“all waiting” on the grim field, to turn back in the day of battle, is 
to stain the honor?) with indelible shame. And the contempt for 


such conduct is all the deeper when the cowards are well armed, ' 


and have all needful material equipment‘) for the most arduous 
enterprise. There may be excuse for men who have no armaments,?) 
but there is none for the men who have every implement +4) of war 
except the warrior’s spirit. “Arms and the man I sing,” says Vergil 
in the first line of the Aeneid; but if “the man” be only a semblance 
of a man, the arms only intensify our derision. “You cannot fight 
the French with 200,000 red uniforms,” was one of Thomas Carlyle’s 
caustic sayings; “there must be men inside them.” Well, these chil- 
dren of Ephraim were armed, and carrying bows, and as John Calvin 
remarks, “it is an additional stigma to represent such as were armed 
with weapons to wound their enemies at a distance as fleeing through 
fear,” and turning back in the day of battle. 

But it is not only in material warfare that these shameful with- 
drawals and retreats occur.5) They desecrate campaigns of an even 


* Dr. Jowett is one of the most noted living preachers. He is a Pres- 
byterian. In 1911, he was called to the Fifth Avenue Presbyterian Church, 
New York, from Birmingham, England. He has been known as the most 
highly salaried minister in the United States, if not in the world, his 
salary being $18,000 a year. Recently Dr. Jowett accepted a call to West- 
minster Congregational Chapel, London, the leading Nonconformist (non- 
Episcopal) church in Great Britain, left vacant by the resignation, by 
reason of ill health, of Dr. G. Campbell Morgan. 

1, 2) In the use of synonyms, Dr. Jowett is past master. He gen- 
erally, as will be noted throughout the sermon, employs them in groups 
of two, more rarely in triads. 

3) Such use of the article with unmodified abstract nouns would be 
condemned as a Germanism by some purists, if the writer were not one 
of the foremost English preachers. 

4) Equipment, armament, implement,— how rich the style grows by 
such judicious use of varied expressions for the same idea! 

5) Transition sentence. 


/ 
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more sacred order. They are found in the quiet, lonely, unwitnessed. 
road of individual duty and obligation.*) There are multitudes of 
men who walk that road with an air of serenity and whistling con- 
tentment, as long as the birds are singing in the branches, and the 
way is open, and the days are like the summer light which never 
changes into gloom, and on every side stretch the lily lands of un- 
broken peace. In such engaging circumstances‘) duty is a recreation 
and delight. But) let?) the bird-song die away, let the sky be over- 
cast, let the road be hemmed up, and the fair prospect be blotted out, 
let the highway become a narrow defile, and let Apollyon 1) with 
drawn sword straddle across the entire breadth of the way, and are 
there not multitudes who, like Timorous and Mistrust, decline the 
fight and seek their safety in turning back in the day of battle? 
Personal honor is all very well when it can be worn at a picnic, but 
the price is too high when it demands the shedding of blood! 
Sunilar retreats can be witnessed in the strenuous ways of social 
enterprise.U) It is easy to be a social crusader when the streets are 
draped with bunting, and the flags are flying, and the bands are 
playing, and the sunny favor of prosperity is shining upon the 
cause. It is amazing and half amusing — and there is an office for 
the old court jester, almost a corner for the modern cynic — to 
notice what multitudes of friends the Salvation Army has won to 
itself since the Queen invited General Booth to Buckingham Palace 
and to Windsor Castle! In civic honor and national good will the 
Army is now enjoying a “glorious summer”; but 12) well I remember 
a “winter of discontent,” when its circumstances were grim and 
somber 18) and its friends were feeble and few. But the real friends 
of any cause are revealed and known when its adversities are wide- 
spread and clamant. It is when!) a cause passes into the chilly, 
chilling season of unpopularity, it is when difficulties thicken about 


6) Topic sentence., 7) A most elegant phrase. 

8) These paragraphs are written with much care. It will be seen 
that a “but” in each introduces the “turn” in the thought. Thus the 
ideas, while arranged in the order of climax, maintain order and unity, 
intensifying the thought: It is a delightful task to be active in times of 
peace and prosperity, but in the “day of battle” men are apt to “turn 
back,” like Ephraim. 

9) Parallel structure, based on anaphora. 

10) Illustrations from Bunyan’s Pilgrim’s Progress. 

11) Topie sentence. _ 12) See Note 8. 

13) More synonyms of a peculiarly striking character. The use of 
related terms in groups of two, however, is not a mere habit; there is 
justification for “grim and somber,” “feeble and few,” “revealed and 
known,” “wide-spread and clamant,” ete. 


14) More parallel structure, based on anaphora (“it is when,” 


ete.). 
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it, it is when the waters in which the heavy barge is to be drawn 
become filled with the obstructive reeds and rushes, as resistant as 
cords of steel, it is then we discover the friends of a movement, and 
it is then that so many turn away.!) 

It is not otherwise in the obscure and quiet fields of spiritual 
service.1%) There were many disciples who were quite willing to be 
at the side of the Master in the days when the streets were erowded 
with sympathetie multitudes, and palm-branches were waved as ban- 
ners of triumph, and the air was rent with the cries of “Hosannah !” 
and “Blessed is He that cometh in the name of the Lord.” But 1”) 
when the Lord began to speak of coming opposition, and, the ap- 
proach of suffering and death, and when palm-branches changed to 
staves, and jubilant hosannas to low mutterings of malice and con- 
spiracy, when Calvary loomed in sight, “from that hour many of 
His disciples turned back, and went no more with Him.” 

And so I think it will be best for us not to point the finger at 
one another, but rather to confess honestly that our natural inclina- 
tion is to shrink from difficulties,!8) to have little or nothing to do 
‘ with forlorn hopes, and to turn back in the day of battle. But let 
me ask you to look at these inclinations in the light of one or two 
great principles, and to mark what we lose by such retreats.!9) 

Here, then, is the first principle I offer for your acceptance. 
“To call out effort is as great a service to a man as to satisfy a want.” 
Indeed, I would go so far as to say that a ministry which does not 
encourage and elicit effort is not an agent of growth, but of decay. 
We recognize this principle in the fields of education. It is now 
a general axiom that it is one thing to inform, and quite another 
thing to educate; one thing to cram, another thing to educe. 
A child’s mind is not an empty bag, which a teacher is to fill with 
as miscellaneous a burden as the erowded contents of a boy’s pocket. 
A child’s mind is a mysterious bundle of latent and delicate powers, 
and to educate is to allure these powers, to entice them into effort, 
in order that by the effort the mind may make acquisition for itself 
of things that are worth possession.™) I really serve a child when 
I elicit the effort of the child, and the ‘wise graduation of the effort 
is. the primary secret of successful teaching. Now we elicit effort 


15) It is worthy of note that this is the first sentence in three para- 
graphs which ends with a verb. The three paragraphs should be reread 
and the powerful and significant sentence-endings observed. This is a very 
important element in Jowett’s style. 

16) Topie sentence. 17) See Note 8. 

) This sums up Part I, just concluded. 
19) This announces Part IT. 
) A beautiful, if incomplete, definition. 
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by presenting difficulty, and difficulty gripped and conquered marks 2!) 
a proportionate increase in positive strength. And therefore do I say 
that in the realm of education this principle is followed, “To call 
out effort is as great a service as to satisfy a want.” 

Well, why not recognize the activity of this principle in the 
ministry of salvation, which is just the process of education applied 
to the spiritual interests of the race? When the great Teacher, or 
Father in heaven, purposes the strengthening of His children, He 
elicits effort by presenting difficulty.22) Our inducements come 
through our strivings. “Work out your own salvation, . .. for it 
is God that worketh in you.” And so, you see, God’s precious bounty 
sometimes falls upon man in the shape of a burden or a task. We 
prayed for power, and the answer came in the increase 3) of diffi- 
culty, but in the enlarged 23) difficulty was imprisoned the very power 
for which we prayed. Let our souls increase their effort, and it shall 
be as an “open sesame” which shall cleave the difficulty in twain, and 
the vital 24) treasure shall be ours. And thus it happens that, if we 
turn back in the day of battle, if we shrink from difficulty, and shirk 
the task just when it becomes stiff, we are ignoring one of the great 
principles of moral and spiritual growth, and in retreating from the 
difficulty, we are renouncing our very possibility of higher and 
richer life. In these spheres, at any rate, the line of retreat is 
always toward impoverishment and death. 

Let me offer you a second principle, in the light of which we 
may be able to interpret the seriousness of these retreats. Here it is. 
“Life is first a sacrifice and then a miracle.” 25) We too often seek 
to reverse 26) the statement, but the inverse %) is not true. Not first 
a miracle and then a sacrifice, but first the sacrifice and then the 
miracle! And yet many of us are wanting the miracle before the 
sacrifice has begun, and in so wanting we are asking for a violation 
of the divine purpose and order. Miracles never happen in the lotus- 
land! 27) Where life is careless and easy, miracles never occur! 2) 


21) The concentration of thought in this sentence is gained by the 
felicitous use of a very common verb, “marks,” which closely knits the 
sentence. 

22) The crowding of nouns should be observed. Jowett is remark- 
ably sparing in the use of adjectives. His style, BETEN. as he 
avoids the use of adjectives, gains in power. 

23) By a judicious use of synonyms, weak and tiresome ‘repelled 
is avoided. 

24) A familiar adjective, very effectively employed. 

25) In the wording of this “principle” we seem to feel a striving 
after effect, which is not agreeable. 

26) See Note 23. 

27) A very pleasing repetition, based on the figure antistrophe. 
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When the Church is listless, wonders cease. But when the crimson 
stain is on the road; when there are blood-marks on the path; when 
life becomes sacrificial and life is given away; when men and women 
dare and risk for truth and God, then wonders begin, and great and 
glorious happenings stagger the wondering hearts of men.”8) Was it 
not so in the apostolic days? You cannot turn to any page which 
tells the story of those wonderful days without seeing the red marks 
of constant and splendid secrifice. And the consequence is that “the 
acts of the apostles” are accompanied by the acts of ‚the Spirit, and 
multitudes of men and women were mightily constrained into the 
love and fellowship of the Lord Jesus Christ. And I for: one will 
accept no other distinction between the apostolic Church and our 
own. “Not one promise had been revoked.” Not one power has been 
withdrawn. If we repeat the sacrifice, we shall repeat the wonders, 
and the work of the Lord will be glorified. “Be thou faithful unto 
death, and I will give thee a crown of life!” But if, when crises 
confront us which demand sacrifice, we turn our backs and retreat, 
we turn our backs upon miracles, and our church life and enterprise 
become a dull and unawakening commonplace. “Life is first a sac- 
rifice and then a miracle.” 

And the third principle, closely allied to the others, is this, that 
“the Church of Christ lives by the achievement of that which is im- 
possible.” The Church of Christ is not intended to busy herself in 
services which anybody else can do. We are to be distinguished by 
our engagement with the impossible, changing the leopard’s skin, 
transforming beasts into angels, getting rich men into the kingdom, 
converting armed peoples into brotherhoods, and proclaiming the 
evangel of grace into the ears and hearts of every being throughout 
the race.29) The Church is not to spend her strength in trifles, or if 
in trifles, only because she sees the trifle no trifle, but a kinsman of 
the Infinite, and she holds the one for the sake of the other. Yes, 
the Church lives for impossibles, and she lives by impossibles, and if 
she shrinks from impossibles, her own vigor will shrink and die. 
That has ever been the characteristic of the Church’s history. When 
she has 'run about concerned with trifles, she has become anemic; 
when she has attempted the impossible, she has been gloriously alive 
and influential.2°) When the Church has faith and consecration 
enough to come to grips with impossibles, she will by her very fervor 
change the temperature of the world.3!) If the Lord puts before the 
Church some gigantic task, some impossible, some towering Matter- 
horn of difficulty, and she turns away from it, she turns away from 


28) When an impression of power is sought, the simplest words are 
chosen. The preference is given to the Anglo-Saxon element. ; 

29, 31) The familiar Reformed idea of the kingdom of God. 

30) Parallel structure. 
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the very springs by which she lives, and by which alone she gains 
distinction, and she will lose herself in the rank and file of multi- 
tudinous societies and clubs, which make no profession to bear the 
blood-red banner of our Lord. 

Now, mark. “Go ye into all the world, and preach the Gospel 
to every creature!” An impossible! And some are calling for re- 
treat! Yes, and the retreat has begun. I admit the difficulty: Yes, 
the task is great, but I proclaim the glory. Admit the gigantic task, 
and then hear our principles again. “To call out effort is as great 
a service to man as to gratify a want.” “Life is first a sacrifice and 
then a miracle.’ “The Church of Christ lives by the achievement 
of that which is impossible.” How stands it, then, with this sound 
of retreat? What are the marching orders of “the Captain of our 
salvation”? Just this: “Go!” For many of us that word settles 
the matter.®2) I remember that when we were discussing our pur- 
posed Institute at Digbeth, and when, I am afraid, a somewhat heavy 
depression reigned even over the diaconate, one of our deacons threw 
this burning word into the gloom, “Let me be persuaded that it is 
the will of the Lord, and I don’t care if it cost us £20,000, or even 
£25,000, it can be done!” That is the tone in which great enterprises 
are born and sustained. Is it the Lord’s will? And in regard to 
work across the seas the word is clear, here are the orders, “Go.” 

But is the execution of the orders beyond our resources? That is 
a reasonable question. But is that the way of the Lord, to give an 
order that cannot be obeyed? Does He make our souls to thirst, 
and then hold the water beyond our reach? Does He command us 
to a task, and then absent Himself? You know that is not the way 
of the Captain. He is on the field before us, He anticipates our 
coming; “all things are ready,” and our spiritual resources are fully 
efficient: and complete. How, then, is it with our material resources? 
Have we reached the limit? Are all the friends of Christ giving all 
they might and all they can to the evangelization of the world? Are 
all the friends of Christ at the end of their resources, and if the 
Lord were here to-day, could we honestly answer Him face to face 
and say, “I am doing all I can for Thee”? There is something 
wrong if a follower of Christ spends as much on one concert or on 
one visit to a theater as he gives to the work of the foreign field for 
the entire year. I cannot think that can be right, and there is surely 
some need of revision. The simple fact of the matter is this, if we 
‚all gave just as we are competent to give, there would be no need 
to retreat, and therefore the only significance of retreat will be 
treachery to the Lord, who laid down His life for His friends. 


32) A skilful transition to the illustration from personal experience 
which follows. 
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Well, then, I ask the serious question, Shall the retreat con- 
tinue, or shall we turn again to the battle? It is a stiff task, but 
again I say, glory awaits us in its very severity. 

You remember 3) that fine story that came to us from Messina 
the other day, of the splendid heroism of the crew of the Afonwen, 
a coaling-steamer from the Welsh coast. ‘The crew landed ‘at Mes- 
sina after the terrible earthquake. The captain saw two little chil- 
dren crouched on the top balcony of a building eighty feet high, 
which had been wrenched from its support and threatened to col- 
lapse any moment. He got the children to fasten a string to the 
balcony, and he fixed a ladder to it, and then turned to one of his 
seamen with the words, “Now then, Smith.” The sailor ran up the 
ladder, hoisted’ a rope by the string, induced the children or probably 
one of the older inmates to fasten it to the top balcony, climbed up 
the face of the tottering building, and shouted when he reached it 
that “there was a ton of them on the building,” and that he could 
not get them all down by himself. The captain turned to his second 
mate, “Now then, Read,” and in a few minutes Read stood by Smith’s 
side, and together the men lowered twelve cowering creatures by the 
rope. And the Lord is speaking to you and me to-day, and with ref- 
erence to this great and heroic work of saving the world — “Now 
then ——!” 


GENERAL REMARKS.— It will be observed that Jowett does not ex- 
pound the text, but uses it as an introduction to certain thoughts on the 
necessity of meeting and conquering difficulties. That the language of 
the sermon is excessively fine, no one will deny. Underneath the silken 
flow of words there is the reserve power of a mighty brain. Every arti- 
fice known to the trained writer is employed. with consummate skill. One 
can imagine that such sermons are impressive even when delivered with- 
out elocutionary or oratorical art. But—the contents! In what sense 
should this address be called a sermon? A pleasing philosophical . dis- 
course, ‘yes, but no sermon. Not only are the distinctively Christian ele- 
ments lacking, so that any Unitarian would unhesitatingly subscribe to 
every statement, but there is not even a religious tone, unless one would 
call the essays of Emerson or Lowell religious. The somewhat trite 
thought that every man must do his best when he meets with difficulties, 
and not shrink from dangerous enterprises, is dressed up with the skill 
of a highly accomplished rhetorician, — no more. Among the many ser- 
mons by Jowett which the author of these notes has read, there is none 
that strikes a note distinctly recognizable as Christian. G2 


33) This “you remember” contains a subtle appeal to the vanity of 
the hearer, which cannot fail to engage his sympathetic attention for the 
story which concludes the sermon. 
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Die liturgijde Heier des Reformationsjubiliums. 


Der nachfolgende liturgifde Cntwurf geht von der Annahme aus, 
dak man tvob! vielerorts eine Vorfeier, eine Hauptfeier und eine Nachz 
feier gu veranjtalten gedenft, was fic) auch aus BHiftorifcheliturgifchen 
Gründen empfiehlt. Die Borfeier wiirde dann am paffenditen an den 
traurigen Sujtand der Kirche unter dem Papfttum erinnern; die Haupt- 
feier hätte vor allem die Gnadenmwohltat und den Segen der Reformation 
herauszujtreichen; die Nachfeier follte den Dank dafür zum Ausdrud 
bringen und die Bitte um Erhaltung der geiftlichen Güter. Won diefen 
Gejihtspunften aus find die Schriftleftionen, Gebete, Lieder, Antiphonen 
und Kolleften ausgewöhlt. YBaffende Predigtterte werden von anderer 
Seite genannt und behandelt werden.’ Abjichtlich fommt fein Lied, feine 
Kollefte ufiv. zweimal bor. Will man nicht an drei Sonntagen feiern, 
fo laßt fich leicht aus dem Dargebotenen eine Auswahl treffen; oder 
fpenn die eine oder andere Melodie unbefannt fein follte, jo fann das 
eine oder andere Lied wiederholt werden. Die Lieder find fajt aus | 
nahmslo3 folche, die Luther felbjt gedichtet hat, und find eben deshalb 
gewählt worden; zugleich aber find jie Durchiveg auch Mufter des großen, 
ftarfen, objeftiven Gemeindeliedes, Das Die Reformation der Kirche ge- 
ichenft hat. WAWbfichtlich ijt beim givetten und dritten Sonntag am Anz 
fang der Ordnung etwas von dem Gang der Agende abgeivichen worden; 
will man auch an Ddiefen Sonntagen das regelrechte Kyrie beibehalten, 
fo laßt fich dies ja leicht einrichten. Das gewaltige Lutherfche Credo 
(Nr. 183) follte in jedem Feitgottesdienit gefungen werden; geht es 
nicht an, fo würde ich dem ambrofianifchen O lux beata, Trinitas 
(Nr. 143) den Vorzug geben vor Claußnibers Credo (Nr. 184), wie 
denn auch Luther das Credo befonders auch als Ausdrud des Lob- 
preifes Gottes betrachtet hat (X, 995. 2195). Schön wäre es, wenn 
vielerorts das althriitlide Te Deum (Nr. 337), das allgemeine Lob- 
und Danfgebet der Kirche, wieder gejungen werden fünnte, das Luther 
fo hoch gefchäßt hat (X, 995. 998. 1458). Rafjende Chorgefange wären 
vor dem Credo oder nach der Predigt einzufchieben. 


Borfeier. 
Gemeindegefang: Kyrie, Mer. 7. Gemeindegejang: Credo, Nr. 183 oder 
Viturg: Ehre jet Gott ufw. 143. / ; 
Gemeindegejang: Gloria, Nr. 1, B.1 Predigt. Gebet am Reformationsfeft 
(jtehend). Nr. 2. 
Liturg: .Der Herr fet ufo. Antiphone Gemeindegefang: Nr. 214. 
Nr. 47, Rollefte Nr. 24. Schrift: Liturg: Antiphone Mr. 63. Kollette 


leftion: Bi. 12. Nr. 15. Segen. 
Gemeindegefang: Nr. 166. Dorologie: Nr. 12. 
Viturg: Schriftlektion: 2 Tbheff. 2,3—14. 
Hauptfeier. 
Gemeindegefang: Nr. 134. Riturg: Der HErr fet uf. Antiphone 
Siturg: Ehre fet Gott uf. Nr. 76. Mollette Nr. 16. Schrift: 
Gemeindegefang: Gloria, Nr. 142, V.1 leftion: Pf. 46. 


(ftehend). Gemeindegefang: Nr. 158, 
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Siturg: SON Offend. 14, Gemeindegefang: Nr. 337 oder 171. 
6—13 Liturg: Antiphone Nr. 13. Kollefte 
Gemeindegefang: Credo, Nr. 183 oder am Reformationsfeft Ir. 1. 
Segen. 
Predigt. Gebet am Reformationsfeit Dorologie: Nr. 11. 
Te, 3. 
Nadıfeier. 
Gemeindegejang: Nr. 145. Gemeindegejang: Credo, Nr. 183 oder 
giturg: Ehre fei Gott ujw. 143 


Gemeindegejang: Gloria, Nr.142, B.1 Predigt. Gebet am Reformationsfeft 
(jtehend). SIEH 

Liturg: Der HErr jei ufw. Antiphone Gemeindegejang: Mr, 159. 
Nr. 58. Kollefte am Epiphaniasfeft Liturg: Wntiphone Nr. 56. Mollette am 


Nr. 3. en Ri. 67. Reformationsfeft Nr.2. Segen. 
Gemeindegejang: Nr. 243. Dorologie: Nr. 346, VB. 3, oder even 
Liturg: Schriftleition: Ep. 1, 3—14. tuell Nr. 177, 

: URS 


Wie unfere Väter vor fünfzig Jahren in Addifon, SH., 
das Yubelfeft der Reformation gefeiert haben. 


Die ganze lutherifche Kirche bereitete jich, Den 31. Oftober 1867 
alfo feftlich zu begehen, daß Himmel, Erde und Hölle ein Zeugnis ihrer 
Siegesfreude dadurch erhalten follten. Auch in Addifon jollte das ge= 
fchehen. Und man wollte nicht nur den 31. Oftober feiern, fondern auch 
den folgenden Tag. Alle lutherifchen Gemeinden der Umgegend wollten 
am 1. November in Addifon zufammenfommen, um in Gemeinfchaft 
Dank» und Lobopfer zu bringen, um durch die fichtbare leiblidhe Ge= 
meinfchaft die des Geijtes, des einen Glaubens, gu bezeugen, zu 
befejtigen und zu jtärfen. 

Se näher aber der 31. Oftober heranfam, dejto mehr jchien e3, als 
wollte Gott felbjt die beabfichtigte großartige Feier vereiteln; denn ftatt 
des jchönen und heiteren Wetters, das wir bis dahin gehabt hatten, 
jtellte fich nicht nur ein trüber Himmel ein, fondern es braujten auch 
falte Herbititürme über die Prarie, und ein luftiges Schneegeftöber er= 
innerte daran, daß der Winter vor der Tür fei. Nun nocd im Freien 
ein ejt feiern zu fönnen, fchien unmöglich zu fein. Schon triumz 
phierten die Widerfacher unferer Kirche, deren e3 auch hier mandherlei 
gibt. Schon freuten fie fich, daß die Lutheraner twenigitens die bez 
abfichtigte Progefjion nicht veranjtalten fonnten und jich alfo auf die 
Feier in der Kirche befchränfen müßten. &3 fdien ganz, als follter 
fie recht behalten. Doch tir liegen uns nicht beirren, fondern fehritten 
rüftig gur Tat, als ob der Himmel fein freundlichites Geficht ge- 
zeigt hätte, 

Morgens 8 Uhr ward mit dem Glödlein im Turme des Schul- 
lehrerjeminars dreimal geläutet. Als die Glode verjtummte, fangen 
wir mit lauter und froblicer Stimme das Iutherifche Sieges- und 
Zriumphlied „Ein’ fefte Burg ijt unfer Gott”. Dann arrangierte fi) 


ee. 
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der Fejtgug; denn heute wollten wir nicht einzeln zur Kirche gehen oder 
fahren, jondern auch durch Außerliches Zufammenhalten bezeugen, daß 
einerlet Ginn und einerlei Fejtfreude uns vereinige. VBoran zogen die 
beiden Lehrer, dann folgte der Bannertrager mit zwei Gehilfen und 
nun, je get und zwei, die übrigen Schüler; alles in allem ca. 80 Perz 
fonen, die einen ganz anfehnlihen Zug bildeten. Celbjtverjtandlig 
waren alle im größten Staat, mit Feftmedaillen und bunten Mofetten 
und Schleifen gefehmiidt. Aber auch in unferm Zuge hatten wir, tie 
bereits bemerkt, ein Banner. \ Indem wir unfere Straße dabingiehen, 
fann ich eS ja etivas näher bejchreiben. Aus blauer Seide gefertigt, mit 
Schnüren und Quajten einfach, aber entfprechend verziert, trägt e3 die 
Snichrift: „Sie iit gefallen, fie ijt gefallen, Babylon, die große Stadt!“ 
(Dffenb. 14,8.) Während alle übrigen Buchitaben golden erglangen, 
ijt das Wort „Babylon“ jchwarz geblieben, weil die „große Stadt” nun 
als eine verfluchte Stätte des Todes offenbar geworden. Während des 
Marjches jangen wir noch einmal „Ein’ fejte Burg ijt unfer Gott“. 
Unfer Zug war währenddeifen immer länger und länger geivorden. Cin 
Wagen nach dem andern jchloß fich an, bis wir endlich, „Allein Gott in 
Der Hoh’ fet Ehr’“ fingend, bei der Kirche ankamen. 

Hier war fcjon alles lebendig; denn Heute wollte feiner der lebte 
jein. Cine gar liebliche Brogejjion ward nun arrangiert. Woran ritt 
ein Marjchall, ihm folgte zunädhit der Ortspajtor im Ornat; dann das 
prachtvolle, blaufeidene, reichlich” mit Gold verzierte Gemeindebanner, 
bon drei Borjtehern getragen. © trägt auf der einen Seite die Yuf- 
ichrift: „Gottes Wort und Luthers Lehr’ vergehet nun und nimmerz 
mehr“, darunter ein Such mit den Worten: „Emiges Evangelium.“ 
Dem Banner folgten dann die Mufifanten. Diefen fchloffen fich die 
Schulfnaben aus den vier Gemeindefchulen an, geführt bon ihren 
Lehrern; auf fie folgten die Schulmädchen, fait ohne Ausnahme in 
Weiß gefleidet, die Haupter mit Kränzen gefhmüdt. Daß jedes Kind 
wie auch jeder andere Teilnehmer an der Progeffion eine Subelmedaille 
auf der Bruft trug, verjteht fich wiederum von felbjt. Hinter den Schulz 
findern zogen alsdann die Nünglinge und Jungfrauen, lebtere gleich- 
falls faft ausjchlieglich in Weiß gefleidet und mit Krangen weißer Rofen 
geziert. Schulfinder, Niinglinge und Jungfrauen zufammen waren an 
Zahl etiva 400. Den Jungfrauen folgte dann der vorhin bejchriebene 
Zug aus dem Seminare, dem fic) nun auch andere anfchloffen. hm 
folgten dann die älteren Glieder der Gemeinde, fo viele dazu Luft be= 
zeigten, und nun bewegte jich der ganze impojante Bug unter dem Gez 
läute der fchönen Kirchenglode und dem Spiel der Mufifanten, welche 
Die Melodie ,, Lobe den HErren, den mächtigen König der Ehren“ bliefen, 
in einem meiten Kreife um die Kirche. Wahrlich, ein folcher Anblid 
vermag das Herz zu heben, befonders dann, wenn der ganze Himmel 
dazu Yacht, und wenn man weiß, daß Die Heiligen Engel fic) deffen 
freuen, die Teufel aber zürnen. 
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Während diefes Umzuges waren die vorderen Kirdtiiren verfchlofjen 
geblieben, damit niemand den Plab einnehmen möchte, der für die zahl- 
reiche Jugend und die Seminarijten referviert werden mußte. Whe an 
der Prozeffion Beteiligten, die älteren Gemeindeglieder ausgenommen, 
zogen deshalb durch die Sakriftei in die Kirche. Die Banner wurden 
recht und linf3 vom Altar aufgeftellt. Die Schulfinder nahmen um 
den Altar herum Pla, rechts die Mädchen, links die Knaben; Die 
Singlinge und Sungfrauen füllten das Schiff der Kirche, während die 
Geminarijten jich rechts und linfs von der Orgel aufftellten, um mit 
Saitenfpiel und Schalle das Fejt verherrlichen zu helfen. Nun öffneten 
fich auch die Kirchtüren, und fchnell füllten fich die Nebenjchiffe und die 
Emporen, doch fo, daß nirgend ein Gedrange entjtand, und jeder Plas 
finden fonnte. Da war eS denn ein gar fojtlicher Anblid, tote, bon 
oben herabgejehen, Kopf an Kopf fich fügte. Namentlich bildete die 
weibliche Jugend in ihrer weißen Aleidung und den grünen Krängzen 
ein liebliches Bild. Die Jugend ijt ja die Hoffnung der Kirche. Wer 
hätte an dem Tage nicht daran gedenken müfjen! Welcher Vater, welche 
Mutter hätte nicht gefragt: „Wird denn auch diefe unfere Jugend treuz 
lich Halten an der evangelifchelutherifchen Kirche?“ Der HErr Helfe es! 
Gr möge die weißen Kleider und grünen Kränze eine zur Erfüllung 
fommende Weisfagung fein laffen, daß diefe Anaben und Mädchen, 
Sünglinge und Sungfrauen vor ihm erfunden werden grünend, als die 
Baume, die an den Wafjerbächen gepflanzt find (BI. 1,3), gekleidet in 
weiße Seide, melche ijt die Gerechtigkeit der Heiligen (Offenb. 19, 8). 

Etwa um 11 Uhr begann der Fejtgottesdienjt. „Nun freut euch, 
lieben Chrijten g’mein“ ward heute aus vollem Herzen gefungen; darein 
Fangen Orgel, Trompete, Tuba und die Geiginjtrumente, dak es eine 
Luft war. Man hörte und fühlte es: die Herzen find Frohlich, darum 
tut jich der Mund auf. 

Auf diefen Gefang folgte Verlefung des 46. Pfalins, dem fich dann 
die Übrigen Verfe des vorigen Liedes anfchlojfen. Hierauf murden 
Zeitfragen mit der Schuljugend, den Qungfrauen und Sünglingen bor- 
genommen. Diefer Hijtorijchen Katechefe, die etwa dreiviertel Stunde 
in Anjpruch nahm, folgte das Te Deum Laudamus. Den erjten Chor 
bildete ein Zeil der Seminarijten, die ihre Verfe vierjtimmig vortrugen, 
bon der Orgel und Violinen piano begleitet. Den zweiten Chor bildete 
die ganze übrige Gemeinde, welche unisono, bon Trompeten ufiv. bez 
gleitet, einfiel. Das Te Deum, in diefer Weife gefungen, macht auf die 
Seele einen tiefen, mächtigen Eindrud. ' 

Nach dem Te Deum folgte dann die Feftpredigt, von Herrn Raftor 
Stande über Pf. 89, 16—19 gehalten. 

Auf die Predigt folgte dann der 46. Palm, in ähnlicher Weife 
gefungen wie Das Te Deum, nur daß den zweiten Chor nicht die ganze 
Gemeinde bildete, jondern die Schulkinder nebft den Qitnglingen und 
Sungfrauen. Daß auch durch diefen Gefang die Herzen mächtig beivegt 


re 
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wurden, fonnte man an der Haltung der ganzen Gemeinde wohl merken. 
Sie horchte mit Freuden auf die von ihrer Jugend dargebradten Zob- . 
opfer, und manche Freudenträne bezeugte, was innerlich vorging. 

Nach der Schlußliturgie erfcholl dann endlich noch ,,Cin’ feite Burg 
ijt unjer Gott“. O wie das einherbraujte und fdmetterte! Gs Hang 
wie Krieg und Sieg des HErrn, wie Jubel und Triumph. G3 ward 
aus Herzen gefungen, die durch den Heiligen Geift überzeugt waren, daß 

Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
Vergehet nun und nimmermehr. 

Sold) ein Gottesdienft ijt in der hiefigen Kirche zuvor wohl nie gez 
feiert worden. An 1500 Menjchen waren gegenwärtig, und die ganze 
Handlung verlief in einer fo würdigen Weife, dat man fich nur darüber 
freuen fonnte. Zum Schluß der Feier diefes Tages ward abends das 
Schullehrerfeminar prächtig illuminiert. Es brannten gegen 500 Lichter 
auf einmal. Der Anblid, den das größe, fo hell erleuchtete Gebäude bei 
ftiller Nacht, namentlich aus einiger Entfernung, gewährte, war ein 
gang majejtätifcher. 

WIS der zweite Kejttag anbrach, unterlag es feinem Biweifel, dak 
wir ebenfo jhönes Wetter haben würden wie am Tage zubor. Das 
mar gar wichtig für ums; denn nur bei heiterem Himmel fonnten wir 
die Feitgäjte erwarten, die aus Chicago und den umliegenden Gemeinden 
eingeladen waren. 

Der heutige Tag jollte die Lutheraner der ganzen Gegend ber= 
einigen; fie wollten ihre Einigfeit in der rechten Lehre und im reiten 
Glauben auch wieder einmal durch eine gemeinfchaftliche Feier bezeugen, 
wie es ähnlich. 1855 gejchehen war, als das Neligionsfriedenzfeit ge= 
feiert ward. 

Dem Schullehrerfeminar jchräg gegenüber, etwa nordöftlih von 
ihm, war ein großer Feitplaß erjehen und aivecmapig hergerichtet 
worden. Dort waren für 2000 erfonen Tifhe und Banke auf- 
geichlagen, um die Taufende von Gajten zu bewirten; eine tragbare 
Kanzel war errichtet worden, die placiert werden fonnte, je nachdem der 
Wind fam. 

Bon 8 Uhr an wurde e3 lebendig auf den Straßen. Alle in der 
Nähe Wohnenden, die der beabfichtigten Progejfion zu Fuß fih anz 
ichließen wollten, brachten jebt ihre Freuden- und LiebeSgaben auf den 
Feitplab. Schon verfammelten fich einzelne Kinder bei der Schule; 
einige Wagen mit entfernter Wohnenden jtellten fic) ein. Gegen 
9 Uhr zogen die erjten auswärtigen Brüder durch das Städtchen aufs 
Seminar zu. 63 war Herr Paftor Strieter aus Aurora mit feiner 
Familie und einen Teile feiner Gemeinde. Zu gleicher Zeit aber jah 
man bon Norden her einen langen, langen Wagenzug nahen: ein 
Bierfpänner barg ein Mufifforps; zwei Fahnen waren jchon meithin 
erfennbar. Das ivaren die Gemeinden aus Elf Grove und Dunton. 
Nur wenia fpäter nahte fic) ein ähnlicher, nur noch längerer Zug bon 
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Nordiveit her. Es waren die Gemeinden aus Rodenberg und Schaum 
burg. Beide Züge ftellten fich fo auf, daß die Straße frei blieb für den 
großen Zug, der von Chicago erwartet wurde. 

Mittlerweile ftellte fi auch die Hiefige Gemeinde auf, um die 
° Chicagocr Freunde würdig empfangen zu fünnen. Bn derfelben Ord- 
nung, wie fie tags zubor um die Kirche gezogen iwar, follte fie jebt die 
großartige Progeffion eröffnen. So jtand um 10 Uhr alles bereit. 
Mit Sehnfucht wurden die Chicagoer Gemeinden erivartet, und mit 
ihnen die Gemeinde von Provifo. C3 ward elf, es ward zwölf Ubr. 
Keine Flagge, fein Menfch liek ji auf dem Wege nach Cottage Hill 
fehen. Die Wartenden wurden ungeduldig; die Pferde wollten nicht 
mehr ftehen. Warum blieben die fo fehnfüchtig Crmarteten fo Tange 
aus? Um Halb neun Uhr hatten fie aus Chicago abfahren wollen; fie 
mußten längjt da fein, wenn — fein Unglücd paffiert war. 

Endlich, endlich hieß es: „Ste fommen! Sie fommen!” Richtig, 
man fah in der Ferne Flaggen; man hörte Mufif. „Achtung!“ fcholl 
e3 unfere Reihen entlang. Alles ordnete fig und wandte das Geficht 
dem Wege zu, two die Prozefjion erfcheinen mußte. Fahne auf Fahne 
ward fichtbar; immer näher fam die Mufit; jebt, jebt fommen Die 
Marjchälle, nun das 21 Mann jtarfe Mufifforps. Ci, das war eine 
bunte Reihe! Cs waren Jungfrauenvereine, die fich gleichmäßig ge- 
fleidet Hatten; dann abtwechfelnd Siinglingsvercine, Männergruppen, 
bunte Familienreihen; alle zogen in fchonjter Ordnung an uns borüber. 
Die Pajtoren, Schullehrer, Marfehalle, Fabnenz und Bannerträger waren 
mit Schärpen verfchiedener Farben gefchmitct. Cinige trugen diefelben 
weiß mit filbernen Sternen, andere blau mit filbernen oder goldenen 
Sternen, noch andere rot ufiv. Sa es twar ein Tiebliches Schaufpiel, 
das fich den Augen bot; das Herz mußte jedem Lutheraner im Leibe 
hüpfen darüber, daß er feine Kirche hier fo glänzend vertreten fah. 
Der ganze Aufzug predigte mit lauter Stimme: Noch lebt das Yuthe= 
rife Zion! Noch zählt man die Lutheraner nach Taufenden! Noch 
ijt Das gute Bekenntnis, das Luther erhoben, nicht gefallen! 

Nunmehr hatte fich der Zug dem unfrigen angefchloffen. Die 
Marjchälle von Chicago hielten Hinter unferm Zugfchließer; aber noch 
immer z0g es aus dem Städtchen heraus, und die Glieder mußten fich 
dicht aneinanderfchliegen, um Plaß zu gewinnen. Endlich fam das 
Ende, und nun fonnte fich der ganze anfehnliche, wahrhaft großartige 
Zug in Bewegung feben, um nach dem Feitplaß zu ziehen. In der 
Tat, ein impofanter Bug! Cr war viel zu lang, als daß man ihn Hätte 
überjehen fünnen. Ihm follten fih nun noch die etwa 200 Wagen anz 
Ichliegen, welche gegenwärtig waren. Glüdlicheriveife taten fie es nicht; 
hätten fie jich angefchlojfen, fo wären twieder Stunden vergangen, ehe 
der Zug auf dem Zeitplab eingetroffen wäre. CS waren iwenigitens 
6000 Perfonen berfammelt, viele zu Pferde, noch mehr zu Wagen. 
© eS war. eine Lujt, diefe Taufende feftlich gefehmidter, Fröhlicher Menz 
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fchen gu jehen, alte Befannte zu grüßen, Freunden, die man in der 
Zerne glaubte, ein ,,Willfommen!” zugurufen. 

Es war fdjon weit nach 1 Uhr, als mir endlich auf dem Feftplabe 
anlangten. Der Feitordnung gemäß follte exit Gottesdienit gehalten, 
dann gefpeift werden. Herr Pajtor Schmidt begann auch fofort den 
Gottesdienjt. Mit Injtrumentalbegleitung tvard das Lied 146 ge- 
fungen: „Halleluja, Lob, Preis und Chr!” Drauf folgte die Feit- 
predigt iiber Kol. 1, 12—14. Hierauf hielt Herr Prof. Selle eine furze 
englifche Anfprache an die Norweger. Das in diefen Tagen fo oft 
wiederholte „Ein’ fejte Burg ift unfer Gott“ fehloR die gottesdienitliche 
Feier, nachdem die Seminariften noch einen PBfalm gefungen hatten. 

Nach dem Gottesdienit fand eine gemeinfame Mahlzeit ftatt. Es 
entjtand eine Speifung, wie wohl nur wenige Menfchen fie fehon gefehen 
haben. Kaum war eine Anzahl (es konnten etwa 80 an jedem Tifeh 
jißen) gejättigt und aufgejtanden, da fag der Tifch fehon mieder voll, 
und das Austeilen begann von neuem. C8 ift wahr, fo viel Leute, 
wie Da waren, Hatte niemand erivartet. Aber wer daraus fehliegen 
wollte, daß unfere Vorräte zu fnapp geworden wären, der mirde fich 
fehr irren. Noch dreitaufend mehr Hätten wir bequem fpeifen fonnen, 
fo viele große (fehr große) Brocken waren noch übrig, als endlich ein- 
gepackt wırde. Dem großen Gedränge und der Kürze der Beit tit es 
auch zugufchreiben, daß dic erhobene Kollefte nur etiva 240 Dollars 
einbrachte. Unter andern Umjtänden wäre von einer folden Berfamme 
lung wenigitens das Dreifache erhoben worden. 

Nachdem das größere Muftflorps noch verfchiedene Stüde auf 
gefiihrt hatte, zogen die teuren Brüder und Schweitern aus Chicago 
{chon wieder ab. - &3 war erjt ein wenig nach drei Uhr. Ein donnern= 
des „Hurral” gab ihnen den Abjchied. Wie eine Feine Armee zogen 
fie davon, nicht wenige dDarunter bon unfern Gemeindegliedern auf die 
Wagen genommen, die ihnen den fauren Fußmarfch gern erleichtern 
mollten. - Wich die entfernter wohnenden Landleute mußten die Heim 
reife antreten. Der Blab tourde leerer und leerer. Debt führten auch 
unfere Seminarijten noch einige Gefanagjtiice auf, bis es denn endlich 
auch für ung Zeit wurde, fich auf den Heimiveg zu richten. 

Gegen 5 Uhr traten denn auch wir den Heimweg an. Unfer 
Seminarhaushalt famt den Schulfindern, Zünglingen und Jungfrauen, 
Die in den Wejtbezirf der Gemeinde gehörten, bildeten noch eine ganz 
artige Brogeffion. Frohlich, Herz und Mund voll Lob und Dank, zogen 
wir unfere Straße, wenngleich die Schritte "etwas fchleppender waren 
als am Morgen. Bis zum englifchen Schulhaufe zogen wir wieder mit- 
einander. Dort bildeten wir einen großen Kreis und fangen zum 
Schluß „Nun danfet alle Gott!” Dann gog jeder feine Straße. 

Eine ftille, mondhelle Nacht folgte dem überaus Hetteren Tage. 
Als fie völlig hereingebrochen war, wurde das Seminargebäude aber- 
mals glänzend erleuchtet wie am Abend zuvor, und damit wurde die 
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ganze Feier bejchlojfen. Ws wir ‘abends 9 Uhr unjere Zageritätten 
auffuchten, war es in der Nähe und Ferne fo ftill, als mare die Ruhe 
niemals unterbrochen worden. Tiefer Friede lag.auf der ganzen Gegend. 

' So haben wir Gott zu Ehren und feinen Heiligen zur Freude, dem 
Teufel aber und feinen Heiligen zum Verdruß das 350jährige Nefor- 
mationsjubelfejt gefeiert. Die Feier ift hier befchrieben den ferner 
Wohnenden zur erfreulihen Nachricht, den Mitfeiernden zur fröhlichen 
Nachfeier in der Erinnerung, den Nachfommen zur Lehre und zur Nadj- 
eiferung. 

Gott gebe, daß wir dem Bräutigam entgegengehen als eine wobhl- 
gefchmücte Braut und bon ihm millfommen geheigen werden, wenn er 
fommt zur Hochzeit! Dann wird ung der Tag, der den Gottlofen Angit 
und Schreden, Pein und Qual bringt, Freude und Wonne, Jubelgefang: 
und Wonneflang geben. Sa, fomm, HErr IEju, fomm! 
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Aus dem Concordia Publishing House, St. Lowis, Mo.: 


Sedhiter Suuvdalbcridt des Sitd-VMlinvis-Dijtrifts. 68 Seiten. Preis: 
14 Cts. 


Referat: „Die Verjühnung des Menfchen mit Gott.“ 
Siebenter Syuodalberidt des Atlantifchen Dijtrifts. S4 Seiten. Preis: 
18 Cts. 
Referat: „Der fegensreiche Einfluß der Reformation auf das Schulwejen.” 
Stebenundvierzigiter Synodalberidt des Weitlihen Diftrifts. 64 Geis 
ten. Preis: 13 Cts. 
Referat: ,Luther und Carlitadt.“ 


THE CASE AGAINST THE LODGE, with Special Reference to the Wood- 
men of the World. By Benjamin M. Holt. 72 Geiten. 
Preis: 22 Cts. portofrei. 

Der Verfajfer diefes duperft intereffanten und Tehrreihen Büchleins war 
jahrelang ein Glied verfchiedener Logen. Er weiß, wovon er redet, wenn er 
über die geheimen Gejellichaften jchreibt. Sein Buch follte jedem die Augen 
öffnen, der überhaupt noch jehen will, über das Gefährliche und Gottwidrige 
der Logen und injonderheit der W. O. W. 8 wire fehr zu wünfchen, dag das 
Buch eine weite Verbreitung unter unjern Gliedern finden möchte. Manch einer- 
wird Durd das Buch ohne Zweifel vor den Logen bewahrt werden. 


Kindergottesdienit am Neformationzjubiläum, 31. Oftober 1917. Eine 
Seitliturgie, gujammengejtellt im Auftrage des Komitees von 
Wilh. Simon. 12 Seiten. Preis: Einzeln 5 Cts.; das. 
Dubend 50 Cts.; das Hundert $3.00. 


Jn unjern Jubelgottesdienften bei der Bentenarfeier der Reformation wollen 
wir ja unfere Kinder nicht vergeffen, jondern fie mit ung jubeln und dem HErrn 
danfen lafjen. Daf dies in rechter Weife gejchehe, dazu will diefes Programm 
zu einem Kindergottesdienit mithelfen. G8 enthält eine Katechefe über die Ge- 
ihichte und Bedeutung der Reformation fowie paffende Gejänge und Lieder und. 
auch einige paffende Gedichte zum Deflamieren. GM. 


